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Sakrament und Lebensvollzug 1n Theologie
und Phänomenologie
Rolf Kühn

Wıe CS eıne kirchliche Gesamtwirklichkeit als »mystischen Leib« o1Dt,
der alle iındıyvıduellen Vollzüge des Lebens der Menschen als Wıirklichkeit
des Heıls 1n sıch aufnımmt, o1bt 6S bevorzugte Omente iınnerhalb
dieses Gesamtvollzugs, s1e als Gedächtnis wWw1e€e Verheißun teiern.
Sakramentalıtät lässt sıch emnach 1M Einzelnen weıter ausfü ICI als die
Aufnahme der Lebensvollzüge der Menschen un! der Kırche ın den 1N-

Lebensvorgang der Selbstzeugung CGottes hineın, die als Inkarna-
t1on se1nes Wortes zugleich Heıl 1n solchem Leben bedeutet. Der
Begriff der Sakramentalıtät geht also iın unserem Zusammenhang
zunächst nıcht VO der verschiedenen Zahl der Sakramente AaUS, WwW1€ S1€e
1mM Laufe der Zeıt VO den Kırchen testgelegt wurde, wobei allerdingsTaufe und Eucharistie VO Begınn bestanden und ın allen christlichen
Kırchen gefeıiert werden. Vielmehr wollen WIr 1er den hänomenologi-schen Sachverhalt aufgreifen, 4SSs dıie Kıirche sıch Jewel 1in all ıhren 1e-
bensvollzügen als Wort, Lıiturgıe, Rıtus USW. als Verwirklichung des
»Geheimmnisses (jottes« versteht, iındem S1€e selbst Teıl dieser Oftenba-
rung (Gottes als dessen mıtgeteiltes Leben 1st.

Sakrament als Mysteriuum
Im Brieft des Ignatıus die Magnesıer a findet sıch eine Formulierung
Aaus der Zeıt der Apostolischen Vater, worın sowohl dieser »AufgangLebens« durch das Leben Christı als Geheimnıis testgehalten wırd
W1€ auch die Eıgenständigkeıit eiıner solchen Feıier Herrentag Eber der och befolgten Sabbat-Tradıition 1mM Judentum:

Wenn 1U  3 die, die in alten Bräuchen wandelten, Hoffnung gelan ten un:
nıcht mehr den Sabbat halten, sondern nach dem Tag des Herrn leben, auch

Leben aufgın durch ıhn un:! seinen Tod W as einıge leugnen, eın Geheimmnis
(mysterion), durch WIr den Glauben empfangen haben un! dessen WIr ausharren,

als Jünger Christi UuULNsSCICS einz1 Lehrers erfunden werden Ww1e werden WIr
leben können ohne iıhn, den auch 1e Prophgter}_‚ Jün im Geıiste, als Lehrer 1WaTr-
teten? Und deshalb erschien CI, aut den S1C in Gerec tigkeıit harrten, un: weckte sS$1e
VO  e den Toten auft.!

Dıie Apostolischen Väter (Hg Fischer), 167 [ 7115 Begriffsgeschichte VO IN YyS-teriıon/sacramentum vgl Schulte, Die Einzelsakramente als Ausgljederung des
Wurzelsakraments, 1n ;Izsterium Salutis. Grundriss heilsgeschichtlic Dogmatik1V/2 Einsiedeln 6I
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Das mysterıon, das ann als Lehnwort mysterıum AUusSs dem Griechi-
schen 1Ns Lateinische eing1ng, bezeichnet 1er 1n aller Deutlichkeit das
heißt 1n der Phase des Übergangs zwischen den neutestamentlichen
Schriften und der lan Ausbildung eınes christlichen Credo die
Feıer des Sonntags als Jjenes Geheimnıis, durch das sıch Leben
durch das Leben und den Tod Christiı wandelte, seınen Auf:
gahng ertfahren (aneteılen). Z diesem gefei1erten eheimnıs gehört
1aber auch dıe alttestamentliche Vorgeschichte des Heıls, w 1e€e s$1e 1er 1NnSs-
besondere durch die Propheten vertreten 1St, SOWIl1e die eschatologische
Hoffnung, als Jünger Christı ber die Gegenwart hınaus leben
können.

7war sıch ach dem zıtlerten natıusbriet die »Sakramentalität«
der Sonntagsteıer als Lebensvollzug frühen christlichen Gemeıinde
deutlich VO der jüdischen und heidnischen Umwelt ab, 1aber s$1e be-
zeichnet eben och keıine 1mM Einzelnen testgelegte sakramentale Hand-
lung, sondern Jenes umftassende Geheimnıis, wodurch die Kırche und die
einzelnen Gläubigen leben nämlıch die Identität unNnseres Lebens mı1t
dem Leben Gottes, W1e€e 65 besonders 1n den christolo iıschen Haupt-
ereıgnıssen VO Tod GT Auferstehung offenba CWOT 1St Das Nde  5
brament als Geheimnis oder Mysterium ıst Iso di2e Feıer der göttlichen
Verlebendigung UNSeETrES Lebens selbst, se1n Auf ehen un: Weiterleben
1mM Leben Christıi, das die »alten Bräuche« hıntfil 1g werden lässt, die
Eınzı artıgkeıt des Lebens 1n Ihm leben Wenn also auch der0Begrı mysterion A4AUS den griechischen Mysterienkulten STAMML, denen
Platon die Bezeichnung für die Verwandlung der Seele 1ın das Gottlich-
Wahre entnahm?, impliziert jedoch eıne solche Ubernahme für das
frühe Christentum keinerle1 Anleıhe inhaltlicher Art VO den Mysterı1-
enkulten. Gehört 6S be1 den letzteren grundsätzlich E Be rıtt des
»>»Geheimnisses« selbst, RN der Eingeweihte Stillsc weıgen
ber die Weıse dieser Inıtıatıon wahrte, zeichnet 65 geradezu das
christliche »Mysterium« aus, als Selbstoffenbarung (sottes iın Christus
aller Welt kundgetan werden, für alle zugänglıch se1n, ennn
Gottes Leben 1Sst das Leben aller Lebendigen.

Dıiıeser mafßßgebliche Befund lässt sıch sowohl durch die Evangelien Ww1e€e
durch die Apostelbriefe erhärten, enn auch 1er bezeichnet mysterıon
die umtassende Offenbarung Gottes, der die Kırche als heilsgeden-
kende WwW1e€e -verwiıirklichende selbst gehört. Im Markusevangelıum 4,11
Sagl Jesus ın Bezug auf seine Gleichnisreden, jedoch auf dem Hınter-
orund seınes Wirkens, 4Ss den Jüngern

das eheimnis des Reiches (Sottes egeben ist: jenen raufßen aber wiırd alles 1n
Gleichnissen mitgeteıilt, damıit S$1e end sehen un doch nıcht erkennen, hörend
hören un:! doch nıcht verstehen, damıt S1e siıch nıcht bekehren un ihnen vergeben
WeTr C

Vgl Gastmahl 210a-212c; Phaidros 24923—-230c
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W eınen 1NWeIls auf Isa1as 6,9 einschliefßt. Dieses mysterıon Fes ASL-
leias tOU Theoü, VO Lukas aralle]l auch 1m Plural gebraucht (8,10), be-Tzeichnet letztlich Jesus als ess1as selbst un entzieht sıch jeder
menschlichen Bemühung, da e1in reines Heıls- der Gnadengeschenk
(sottes als des Vaters darstellt. Wenn die Erkenntnis dieses Geheimnisses

aufßßen« nıcht mMO ıch 1St, ann trifft 1€es aut den unsıcht-
baren Charakter des e C115 1n Gott Z das als Leben 1mM Sınne

transzendentalen Geburt bzw. deren Erneuerung in Gott ebentfalls
unsıchtbar 1St. Dıie Sakramentalıtät fügt daher diesem Leben (sottes
nıchts anderes hinzu, sondern S1e 1St der Vollzug desselben den be1-
den phänomenologischen Bedingungen VO Unsıichtbarkeit Leben) un!
Siıchtbarkeit Welt), W1€e 05 der Zusammenhan VO ınnerem Gnadenwir-
ken un außerem Ausdruck als Rıtus eut iıch machen ann. Dieser
Geheimnischarakter als das iınnerliche Verhältnis der Gegenseıitigkeitzwischen Vater un:! Sohn kennzeichnet auch 1ın aller Deutlichkeit den
zentralen Inhalt dieses mysterıon 1mM gCeNANNTLEN Jubelruf Jesu be]l
Mt 1,25—-27

Ich preıise dıch, Vater, Herr des Hımmels und der Erde, da du dies den Weısen un:
Klugen verborgen und den Unmündigen eoffenbart hast Alles 1St MI1r VO me1-
LEn Vater übergeben worden und nıeman kennt den Sohn als L1UTr der Vater, un nle-
mand kennt den Vater als 1L1UTr der Sohn und WE der Sohn offenbaren 1l

Wer nıchts anderes 1m praktıschen Lebensvollzu weı(lß, als Aass das
Leben in seınem tleischlichen Leib besitzt und als »Nichtwissen-
der« nıchts hinzufügen kann, da sıch L1UTr 1n diesem einzıgen Wıs-
SCI1 1mM Leben (sottes weı(ß, der hat teıl jenem urantfänglichenGeheimnıis, das allen Sınnen un dem Verstand verborgen bleibt. Die Sa-
kramentalıität solchen »eWI1 Lebens« führt mithin ın die Offenbarungdieses Lebens als Leben bst e1n, weıl das sakramentale Tun das (585
dächtnıs dieses Lebens 1n seınem reinen Vollzug darstellt, das auch durch
Worte nıcht weıter expliziert werden annn Denn W as dieses Leben voll-
zıeht, 1St dıe Selbstgabe des Vaters seınen Sohn, dessen Geheimnıis aut
verschiedene Weıse sakramental edacht wiırd, aber 1mM etzten
»Aufgang des Lebens« für unls be e  9 WwW1e€e natıus testhielt. 7Zu die-
SC Ergebnis führen auch Jjene neutestamentlic Briefstellen, die den
Zusammenhang zwıschen dem Geheimnıis der Herrschaft (sottes 1n
Christus un iın seıner Kırche verkünden, WI1€e beispielsweise 1mM KO-
rintherbrief 2,6—9 »Und doch verkünden WIr Weisheıit den Voll-
kommenen, aber nıcht Weısheit dieser Welt der der Machthaber dieser
Welt, die e1inst entmachtet werden. Vielmehr verkündigen WIr das (76-
heimnıis der verborgenen Weisheit Gottes, die (3öftf VOTr allen Zeıten VOI-
ausbestimmt hat LHISCIET Verherrlichung. Keıner der Machthaber die-
SCT Welt hat sS$1e erkannt:; enn hätten S1Ee die Weisheit (Gottes erkannt,
hätten S1e den Herrn der Herrlichkeit nıcht gekreuzigt. Neın, WIr VeEeI-

kündigen, W1€e in der chrift heıßt, W as eın Auge gesehen und eın
Ohr gehört hat, W as keinem Menschen 1n den Sınn gekommen 1St: das
Grofße, das (sott denen bereitet hat, die ıh 1eben.«
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Die Sakramentalıtät des verborgenen Lebens (sottes als seın NZU-

gyänglıches eheımnıs entspricht in seıiner Selbstoffenbarung keinem Er-
kennen 1mM weltlichen Sınne, sondern teilt sıch LGB in der Liebe mıt, die
das Band der innerlichen Gegenseitigkeit 1in diesem Leben zwiıischen
(sott un:! jenen Menschen 1St; die der Macht abgeschworen haben, weıl
keıine Macht als vermeınter Selbstbesitz die Herrlichkeit der das Leben
durch das Kreuz un die Auferstehung verstehen ann Der Jubelruf Je-

ber se1ın Messiasgeheimnis als Sohnesgeheimnıs entspricht daher 1mM
CHSCICH Sınne dem Leben endenden Geheimnnis se1nes Kreuzestodes,
WI1IC Paulus vielen Stel als Grundverständnıis kirchlicher Sakra-
mentalıtät seiınen Lesern einprägt: » Wır aber haben nıcht den Geilst der
Welt empfangen, sondern den Geıist, der aus CSOfFtf STaAMML, damıt WIr das
erkennen, W 4S unls VO (3Ot1 geschenkt worden 1St.« (1 Kor 2:12) Wıe 1 -
InNer also auch der Bezug der Sakramentalıtät 7115 Welt als Schöpfung
denken leibt, aus der Ja Dınge un! (sesten als sakramentale Zeichen
entnommen werden, 1St eın Verstehen VO Zeichen un Bezeichne-
te  3 (wıe Augustinus CS als erster sakramententheologisch als S1Q-
NYU austühren wird) hne eın ınneres pneumatisches Verstehen mMOg-
ıch Sotern aber dieser e.0ı VO Leben (sottes selbst Z  9 Ww1e€e Paulus
weıterhin verstehen o1bt, 1St diese innere Bezeugung 1mM Geilst ein Of-
enbarwerden unseres Lebens als (Gottes Leben, das eın geschenktes der
gewährtes 1St. Was das einzelne Sakrament bzw. 1mM umfassenderen Sınne
der gesamte Lebensvollzug der Kirche teıiert, VEIMAS VO daher nıchts
anderes als die Uranfänglichkeıit des göttlıchen Lebens 1mM Sınne se1ınes
Sıch-Gebens schlechthin se1In.

Damıt 1St phänomenologisch die Sakramentalıtät prinzıpiell iın die
dikale Selbstaffektion unNnseres Lebens ein eschrieben, enn WE auf
dem rund seıiner Passıbilität VO Emp der reinen Lebensgabe
(sottes Z  9 annn 1mMmM ständ Weıitergeben dieses Lebens sıch
selbst durch sıch selbst jede Mo alısıerung als sakramentaler Anlass C1-

oriffen werden. Damıt würde nıcht 1L1Ur deutlicher unterstrichen, A4ss der
Gesamtvollzug des kirchlichen Lebens 1n allem eın sakramentaler 1st,
weıl C655 ın diesem Leben nıchts o1Dt, W as nıcht effektiv das Leben
(sottes gemahnte, sondern auch eıgenes Leben ware ın all seınen
Ausprägungen ein sakramentales, weıl ON jeden Moment se1ıner selbst als
Gedächtnis des Lebens (sottes ergreifen vermag, aus dem 6S jedem
Augenblick se1ine FExıiıstenz empfängt. Der Geheimnischarakter der Sa-
kramentalität 1m aufgezeigten Sınne bleibt dabe;i insotern gewahrt, als
diese Erinnerung der Vergegenwärtigung eın distanzıertes der theo-
retisches Verstehen dieses Geheimnisses 1St, sondern eben Jenes prakti-
sche Lebenswissen 1MmM Lebensvollzug selbst, 4SS in der Tat jede gelebte
Möglichkeit keine letztlich VO u1lls her egründete Wirklichkeit dar-
tellt, sondern auf die absolute Selbsta ektion (sottes zurückgeht.
Dennoch hat CS besonderen Sınn, bestimmte Omente des Lebens als
spezıtısch sakramentale Augenblicke herauszuheben, da hne Zweıtel
Geburt, eheliche Liebe, Vergebung, Krankheıit un:! Fod. 1Ur diese

NCHNNECN, UÜbergänge darstellen, denen auf intensıivere Weiıse die
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transzendentalen w1e€ ex1istentiellen Grundgegebenheıten des Lebens
tahren werden können un damıt seiıne Abkünftigkeit un! Vollendung
SOWI1e se1n ınnerer Reichtum VO Gott her. Dıies würde des weıteren auch
religionswissenschaftliche Parallelen rechtfertigen, da das Leben (sottes
als abe 1n allen Religionen 1mM Sınne orıgınären Manıtestation des
Göttlichen gefeı1ert wırd ber mafßgeblich leibt, 4SsSs die christologı1-
sche Fundierung eiınes solchen Gedächtnisses eben nıcht 1Ur retentiona-
le Erinnerung aufgrund e1ınes Berichts bedeutet, sondern tatsächlich das
o1bt, W as sakramental bezeichnet wırd

An sıch hätte daher das Lehnwort mysterıum 1mM Lateinischen beibe-
halten werden können, aber schon in den frühen afrıkanıschen Bibel-
übersetzungen trıtt ACcrameniu als Entsprechung für mysterion auf
Blickt INa  H auft den rühsten theologischen Gebrauch dieses Wortes e1ım
ersten Kirchenvater Tertul_lian (ca 155—225), die Tatsache 4US-

schlaggebend SCWESCH SCHMIN, AasSs der etymolo 1SC Sınn sacratum/
C1iHE Weıhehandlung beinhaltete und darü hınaus 1mM rechtlich

priıvaten Bereich die Prozesshinterlegung einer Geldsumme sakralem
Ort bzw. den soldatiıschen Fahneneı1id bezeichnete. Tertullian oreift letz-

iınsbesondere als Bıld für das christliche Tauftversprechen (Sacra-
mentum) auf, aber der weıtere Begriffshintergrund 1St VOT allem auch das
Verhältnis der göttlichen Personen zueiınander SOWI1e ıhr Bezug ZUur g-
sSsamten Heilsökonomuie. Wıe 1mM Korintherbrief der auch 1mM Briet
die Kolosser un Epheser grund elegt, bezeichnet also ACYAMeENTIYU
weıterhın die verborgenen Heıilsge eimMnN1SSE, WI1e€e s1e 1mM Alten Testament
und 1mM iırdischen Leben Jesu als einzelne Geschehen unscheinbar-ver-
borgen manıtest wurden, ann ın die Bedeutung eıner Glaubensregel
einzumünden. Der vorgezeichnete Auslegungsweg durch sterıo0n
wırd mıithın deutlich beibehalten, das Kultgeschehen als Ersc einung
des göttlichen Heıls insgesamt verstehen, wobel allerdings neben die-
SCT Vermittlung auch dıe aktıve Teilnahme nunmehr 1n den Mittelpunkt
rückt, w1e€e s1e besonders bei der Eucharistieteier gegeben 1sSt.

Die schon angedeutete Weiterentwicklung durch Augustıinus, die für
die atere Sakramententheolo 1e überhaupt maßgeblich geworden Ist,
betr1 ft die »Sakramentaliit« sıgnum der vısıbıle verbum,
wobel jedoch auch 1er des Niäheren 1Ur Taufe un Eucharıistie reflek-
tlert werden. Als Zeıichen, W as den besonderen phılosophısch-metaphy-
siıschen un erkenntnistheoretischen Hıntergrund bei Augustinus aUuUs-

weıst, lässt die res (szgnificans) anderes 1Ns Bewusstseıin OCI,
nämlich die 1 CS S19N1 Fur die Sakramente 1st zudem auch der Be-
oriff der S$19NA A4tda bezeichnend, ennn damıt 111 Augustinus darauf hın-
weısen, ass zwıschen Lebewesen Gemütsregungen und Gedanken aus-

getauscht werden, WOZU VOTFr allem die Sprache SOWl1e der Gehör- und
Gesichtssinn gehören, W as den Ausdruck der merba mıisıbilia erklärt, das
heißt das Wirken VO Zeichen als verba. Dass NUu  n bestimmte Zeichen
CYramentlta se1ın können, beruht aber für Au ustinus darın, 4SS eın vVverI-

pflichtendes Offenbarungswort des Heiıls Wesensbestandteil ın die
aACcramen.*,. als S19NA SACYd eingeht. Die verstandene Sakramentalıität 1n
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eiınem nunmehr formalen Sınne als sıgnum der reı sıgnum
besıitzt ein materı1ales Element, das als se1n Gegenüber bereıts eıne Yes S19-
nıficans der e1in sıgnum darstellt, aber effektives Crameniyu wird letz-

erst 1n Verbindung MI1t einem offenbarungsspeziıfischen Heılsworrt.
Außerdem verlangt Augustinus eıne ZEWISSE »Ahnlichkeit« des Zeichens
mı1t dem Bezeichneten, das letztlich die Yes sacramentı als vermuıttelte
Heilsgnade 1St Ebenso ordert Augustinus die Eınsetzun durch Chriıs-
FHS bzw. durch die apostolische Nachfolge, un WL AaUC dıe Tn SACYdA-
mentı durch DYEUS der effectus wirkt, 1St der letztlich Wıirkende JE“
doch Christus selber.

Be1 diesem theologischen Systematisierungsversuch der Sakramenta-
lıtät durch Augustinus sollte INa allerdings nıcht VELSCHSCHL, ass dahın-
ter keinerle1 Verdinglichung (Jottes steht, sondern 1mM Gegenteıil ein
Lebensbegriff ebentfalls, der das Verhältnis der innerlichen Gegenseıt1g-
eıt klar wahren weılß »Und nıcht du wIrst mich 1in dich verwandeln,
sondern du wirst in mich gewandelt werden.«?} Wenn sıch auch die
gustinische Begrifflichkeıit der Sakramentalıität ınnerhalb der Theologie
durchgesetzt hat, 1St des weıteren ennoch berücksichtigen, 4ss
gerade nıcht das kultische Geschehen als solches 1 Vordergrund steht,
sondern die heilsrelevanten Ereijgnisse selbst: Hervorgang des Logos Aaus

Gott, Inkarnatıon, Leiden, Tod, Auterstehung, Erhöhung Christiı USW.

Und insotern 1erbe1 Taufe (mıiıt Fırmung) und FEucharistie zunächst
allein berücksichtigt wurden, bleibt weıterhın das, W as mysterıon 1m
Neuen Testament hıefß un:! jetzt als aACcramentiu edacht wiırd, das
Heıilsereign1s als gqnzes: die Heılstat (sottes dıe Menschen 1n Chris-
Ltus Kommen bestimmte est- un! Gedächtnistage für einzelne Ereıig-
nısse erst spater auf, bedeutet 1eSs ın aller Klarheıit, ase die kultische
Feijer 1m Bewusstseın der Kiırche bıs Zu I3 das meınt, W as WIr als den
eiınen Lebensaustausch mıt (so0tt verstehen können.

Austausch besagt dabe!: nıchts Beliebiges hinsıchtlich dessen, W as AUS -

getauscht werden soll, sondern betrifft die transzendentale Notwendig-
keıt, WwW1e€e WIr leben können, hne uns selbst 1mM Leben gegründet
haben Der Austausch VO Leben 1St daher immer eın Austausch des Le-
ens Gottes, dıe Hıneinnahme HSC TETF lebendigen Selbstaffektion 1n SEe1-

eıgene ınnerliche Rezıprozıtät als letztlich innertrinıtarısches Gesche-
1e ebenfalls entwickelnhen, worauthin sıch die Sakramententheolo

wırd nNstatt also zunächst eıne allgemeıine phı osophische Anthro olo-
z1€ entwerfen, der ablesbar ware, WwW1e€e sıch Leben zeichenha un
exıstentiell weıitergibt, ann eıne radikale Phänomenologie des gZOtt-
lichen Lebensaustausches darauf ausgerichtet leiben, verstehen, w1e
Leben 1n sıch bereits Austausch darstellt. In diesem Sınne 1St auch der
augustinısche Beıtrag eıne wesentliche christliche Bezeugung solcher
Phänomenologie, da CS ber alle Zeichenhaftigkeıit hınaus UunNseIec

»Zurückverwandlung« 1n Gott geht » DDu 1St das Leben der Seelen, das

Bekenntnisse VII,;
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Leben der Leben, als das Du lebst durch ıch selbst un: nıcht ıch
wandelst, Du Leben meıner Seele.« (Ebd 11,6) Austausch des Lebens als
Sakramentalität bedenken, besagt also, des Lebens Leben beden-
ken Jjene absolute innere Selbstzeugung 1ın Gott, die Gott 1ın allem
Leben se1n lässt, w1e€e iın der Fleischwerdung se1ınes Sohnes offen-
barend unls weıterg1bt, unls 1n sıch gebären. Dieser Lebensaus-
tausch der ınneren Rezıprozıtät wiırd also nıcht erst VO Sakrament
begründet, sondern lıegt bereıts jeder Zeichenhaftigkeit VOTIAaUS, sodass
letztere auf dıe innere konkrete Möglichkeıt des Lebens iın seıner Wırk-
iıchkeit zurückverweıst. Wenn also das Zeichen als sıgnum Zu S$ACYAd-
mentum wAIrd, annn annn 1es5 1Ur geschehen, weıl die Realıtät des »Sa-
kraments« als Heıilsereignis schon immer realısıert 1St realısıert als die
absolute Möglichkeit Gottes, Leben 1n allem se1n können. Deshalb
annn Lebensaustausch als Sakramentalıtät letztlich 1L1UT besagen, 4asSss

die Goöttlichkeit des Lebens geht, das WIr 1mM Austausch als abe C1-

fahren, nämlich ın ÜHSCIGT Passıbıiliät, die der apodıktische Grund 1NSC-
PEr Lebens 1st Denn sotern WIr dieses als gelebtes erfahren, erproben
WIr iın dieser passıblen Erfahrung seıne Konkretion durch eine
Fleischwerdung, W1€ S$1Ce mI1t der Inkarnation des Wortes (zottes gegeben
1St Deshalb besagt Sakramentalıität eiınem solchen Gesichtspunkt
auch keine allgemeın ormale Wesensftorm, sondern die konkrete Verwe-
sentlichung des göttlıchen Lebens selbst als eines sıch Je austauschenden,

die gesamte oiLkonomi1d des Heıls bestimmt 1St
Besonders deutlich wiırd 1€eSs 1mM Epheserbrief, ennn der Austausch des

Lebens als das Geheimnıis (sJottes vermuittelt sıch ber einen definıtıven
Zugang, der wıederum 1L1UT das Leben selbst se1n kann, Ww1e€e WIr P 1n
Christus erfahren: »Durch ıh haben WIr 1ın dem eınen Geilst Zugang
ZUuU ater.« (21 der auch »In Christus haben WIr d€l'l freien Zugang
durch das Vertrauen, das der Glaube ıh schenkt.« (3:12) In diesem
Zugang offenbart sıch zugleich »>das Geheimmnnıis des Wıillens Gottes«, der
darın besteht, »die Fülle der Zeıten herbeizuführen« (159 f vgl d {f3;
nämlıch Juden W1€ Heıden »In eiınem einzIgen Leib« zusammenzuftführen

Was 1n diesem mystischen eıb der Kırche als sakramentaler Aus-
tausch mıt dem Leben CGottes effektiv geschieht, 1St daher die absolute
Zugänglichkeit diesem Leben, enn herrschte Tod durch Sun-
de der (sesetz 21 5,14), un jetzt sınd alle » ZUuUsamı mıiıt Chrıistus
wıeder lebendig gemacht« (2:5) Dieser Zugang als gleichzeitiger ber-
Salg VO 'Tod ZUuU Leben, 1st »geschenkt«, geschieht miıthin »nıcht AaUusSs

eigener Kraft« 259 sodass sıch eıne solche Heilsökonomie in der Eın-
eıt VO Sakramentalıtät und Ethik schließlich bekundet:

Ich ermahne euch, eın Leben führen, das des Ruftes würdig 1St, der euch erging
S Eın Leib un eın Geıist, W1e euch durch HLTG Berufung AUC ine gemeınsame
Hoffnung gegeben ist; eın Herr, eın Glaube, i1ne Taufe, ein (ott und Vater aller, der
über allem un! durch alle un: 1in allem 1st. (4,1—4)

Die Erwähnung der Taufe 1n einem solchen Kontext, der das Geheimnis
(Gottes und der eınen Kırche A4US Juden und Heıiden umfasst, ann als P_
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radıgmatisch für den Zusammenhang VO Sakrament un:! yöttlichem
Leben überhaupt angesehen werden. DDenn das Geheimnıis (sottes als
mysterı0n, wWwW1e€e 6S vn aller Zeıt und Schö tung schon estand (1,4 E:
hat sıch 1ın seıner Zugänglichkeıit jetzt iın r1StUus eröffnet, bıldet eınen
ekklesialen e1b un:! annn daher VO jedermann übernommen werden,
der sıch diesem Geheimnıis seınerseılts öffnet. er grundlegende Aus-
tausch des Lebens 1St VO (5Oft her in Christus ermöglıcht, 1st 1n Ihm
»Weg« un »Wahrheit« geworden, w1e€ Johannes Sagt, un Jetzt obliegt

dem, der selne transzendentale Geburt ın (SOT%E weılß, diese MOög-
iıchkeıit als seıne Möglıchkeıt praktisch ergreifen. Ist dıe Sakra-
mentalıität prinzipizell ın der Zugänglichkeit des Lebens (;ottes angesie-
delt, »vermiıttelt« S1€e 7zwıischen dem bereıts gegebenen Heiıl 1n der
erfolgten Selbstoffenbarung (sottes un! dem Aufgang desselben 1in eiıner
onkret gelebten Individualıität. Damıt trıtt weder eine Dıifferenz 1m We-
SC  a och 1in der Zeıt dieses währten Heiıls e1n, enn W as sıch dem Eın-
zelnen sakramental erschlie L, 1sf das Heıl, W1e€e 1ın Christı Tod
un Autferstehung e1in tür allemal grundgelegt wurde Da CS aber eın Heıl
1St, das nıcht ber eıne außere Verfügung der Macht bzw. durch Zu-
gehörigkeit einem Kollektiv aufoktroyıert werden kann, sondern ein
Heiıl ıldet, das dem Leben der ınneren Selbstaffektion eınes jeden Men-
schen selbst entspricht, 1LL11USS5 der Einzelne 6S für sıch ergreifen un
fruchtbar machen. Denn eın Aus-Tausch VOTIaUs, 4SS dieser be-
gehrt wiırd, un! solches Verlangen konkretisıiert sıch ım Zugang dem,
W as CGott als die christologische Verwirklichung des Übergangs VO Tod
FT Leben 1St, W as VO keiner Macht der Welt herbeigeführt WEeI-

den VvVCerm3aßg, da S1€e das Leben nıcht orıgınär 1ın sıch tragen.
Besıtzt die Sakramentalität eınen ontologischen Aspekt, der s1e

dinghafter Zeichenhaftigkeıit b€l’ die Welt erhebt, s$1e e
ben (sottes selbst teiılnehmen lassen, liegen d1e darın enthaltenen
ethischen Konsequenzen auf der Hand Dıie Verlebendigung unseres

bıslang »TOten« Lebens 1im Leben (Sottes bedeutet nämlich ach Pau-
lus, >nıcht mehr Ww1e€e die Heıiden leben enn sS1€e sınd dem Leben,
das CGott schenkt, entfremdet durch die Unwissenheit, iın der S1Ce befan-
gCH sSind« (Eph 4,17 Dıie »Anderung des rüheren Lebens«, 1U

»barmherzig« se1ın, lässt sıch nıcht mehr leeren Worten tau-
schen« (4,22.32 ’  > W 4S heißt, 4SS die Lebensrealisierung jetzt
iıhrem innersten Wesen entspricht: hat 65 das Heil als (sottes Heil CMD-
tangen, ann dieses NUur als »Barmherzigkeit« weıtergeben. Und 1st
mıt He1identum die grundsätzliche Gott-losigkeıit eınes Lebens aNgC-
sprochen, 1st diese leer, W as immer sS1e Gedanken un Worten her-
vorbringen Mag, da S$1e nıcht jene wesenhaftte Rezıprozıtät weılß, dıe
mıiıt dem Leben auch das entsprechende Handeln verbindet. Dıi1e Sakra-
mentalıtät 1st selber och nıcht das Handeln, aber da s1e das Han-
deln der Wırken des Heıls 1m Sınne des gewährten Lebens (sottes selbst
darstellt, bırgt S1e die Kraft als solche F: entsprechenden Handeln. Im
Unterschied den »leeren Worten« un! ıhrer Gott-losigkeıt, 1mM Un-
terschied jeder Macht der Welt, die sıch 1L1UI selbsttäuschend 1m Besıitz
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endgültiger Macht wähnen kann, ewırkt der Aus-Tausch 1mM un mıt
dem Leben (sottes das, W as sakramental angezeıgt wırd Eıne theolO91-
sche Zeichen- der Reterenztheorie des Sakraments lässt sıch also dı  5
VO der ontologischen och VO der ethischen Effektivität des Sakra-
mentalen lösen.

Greiten WIr 1er ergänzend das Wachsen des mystischen Leibes der
Kırche auf, WwW1e€e 1mM Leiden und ın der Freude seıiner Glieder we1l-
tererbaut wırd (vgl Kol 1,24), bedeutet die Sakramentalıtät innerhalb
eiıner solchen Gesamtphänomenalıtät des Leibes, 4aSsSs das mysterıon als
Fülle Christı (pleroma) weıter aktualisiert wırd So WI1e CS eiınen An-
fang un: eiıne Weiterführung des Heıls für den Einzelnen durch die Sa-
kramentalität o1bt, erbaut sıch auch die Kırche durch letztere 1n ıhrem
Leben weıter. Dıies lässt sıch Zzut AUS der Apostelgeschichte 2,38 erken-
NCN, die Zuhörer ach der Predi fragen, W 4S S1e tun sollen, un Pe-
LIrus ıhnen antwortfet »Bekehrt C Y un eın jeder VO euch lasse sıch
taufen auf den Namen Jesu Christt damıt ıhr Vergebung der Sünden un:!
die abe des Heıiligen elıstes empfanget.« Durch die einzelne Selbst-
verwirklichung des Geheimnisses als ACYAMENLUM, damıt das TIun
eiınes jeden 1er umschreıben, werden Taufte, Fırmun un Süunden-
vergebung als das Leben dieses Leibes der Kırche verstan lıch, der durch
die Umkehr der Einzelnen wachst. Und ın diesem Sınne lässt sıch eben-
falls die Eucharistie mi1ıt hiıneinnehmen, erkennen, A4SsSs sS1e eıne
ständige Aktualısıerung der prinzıpıell ın der Taufe ewährten Lebens-
kraft CGottes Ist, das »Geheimnıis (sottes« lenden: » Der Geilst
1St der Anteıl des Erbes, das WIr erhalten sollen: der Erlösung,durch die WIr Gottes Eıgentum werden, u Lob seiner Herrlichkeit.«
(Eph 1,14) Und 24SS 1in einem solchen Zusammenhang VO mysterıonund pleroma ebenfalls Bufßsakrament un Ehe ıhren sakramentalen Platz
haben, WITF' d leicht einsichtig, W CIM Ianl den obı Worten A4US derglApostelgeschichte die Hıngabe Christi seiıne Kırc hinzunıimmt, die
das Vorbild für die eheliche Liebe 1St (Eph 525 Denn W1e€e der Aus-
tausch mıt dem Leben (sottes alle Lebensvollzüge der Kırche umfängt,

umfängt auch das Leben des Eınzelnen, damıt alle Manıtes-
tatıonen 1n das e1inNe Leben (sottes hineingenommen werden, hne das S1e
nıcht waren. Die Sakramentalität ıst somat eine Konsequenz der Einheit
des lebendigen Erscheinens selbst un TWar 1n der Praxıs des Eınzelnen,
wodurch nochmals unterstrichen wird, 4ss VO der christlichen Offten-
barung eıne wesenhafte Verknüpfung zwıischen Gott un dem Individu-

vorausgesetzt wırd

Wiedergeburt als Sakramentalität

uch WenNn INnan die Sakramentalıität in den esamten Lebensvollzug ein-
gebettet sıeht un! S1e nıcht L1UTr als einzelne erausragende Ereijgnisse be-
trachtet, stellt sıch iınsbesondere 1M Zusammenhang mıiıt eıner radıkalen
Lebensphänomenologie die Frage, W1e€e eıne sakramentale » Wiıederge-
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burt« beurteilen iSt, sotern feischliches Leben schon immer
seıner FExıstenz VOraus-eıne »transzendentale Geburt« als Bedingun

Denn 1mM Unterschied eıner rein he]Isgeschichtlichen Betrach-
eschicht-tungsweıse des »Geheimnisses Gottes«, das sıch in zeıitlich

lıchen Ereignissen entfaltet, bleibt für eıne radıkale Analyse haupt-
sächliche Mysteriıum (sottes seine Selbstzeugung 1mM Wort des ewıgen
Lebens. Würde nämlıich (jott als der absolut Lebendige nıcht 1n sıch
selbst diese Lebendigkeıit 1n ıhrer orıgınären Anfangshaftigkeıit ZCUSCH,

siıch auf diese Weıse mıt seınem fleischgewordenen Wort als der eW1-
gCH Offenbarung seıner selbst sıch selbst auszutauschen, ann gäbe esS

auch nıcht das Geheimnnıis seıiner iırdischen Menschwerdung als Passıon
un Aufterstehung, das iın der Kirche sakramental weıterlebt. [ J)as abso-
lute Leben Gottes, dem WIr als transzendental Lebendige durch 11856-

eigene passıble Geburt 1m orıgınären Leben (sottes bereıts teilhaben,
1sSt daher nıcht LL1Ur die apriorische Bedingung jeder Sakramentalıtät, SOMN-

ern ebenfalls deren Inhalt w1e€ Akt als »Wiedergeburt« dieses yöttlıchen
Lebens in uUuNseITCIN transzendentalen Leben

Nun lassen sıch Gesetz, Sünde, Tod SOWIl1e TIrennung VO Gott bzw.
VO seinem Reich 1m neutestamentlichen Sınne hne Zweıtel als eın Ver-
ZESSECN dieser reın transzendentalen Bedingung eınes göttlıchen Lebens
als uUuNsecCICS eigentlichen Ursprungs denken un verstehen. Solange annn
aber eın solches Ver 1in ontologischer w1€ ethischer Hınsıcht eıne
Rückerinnerung VT angtT, wieder ZUuU orıgınären Leben als Quelle
allen Heıls hinzufinden, verleihen WIr 1ın eınem retentionalen Gedenken,
das den »Gegenstand« unNnserecs Erinnerns ıldet, demselben eınen distan-
zierten Charakter se1 CS (Jott selbst der den christologisch-pneumatı-schen Heilsereignissen. Diese absolute 1stanz als Vergangenheıt
immer schon stattgefundenen Geschehens ließe keine Unmittelbarkeıit
mehr Z sodass WIr für immer VO dem lieben, W as eigentlich

»Leben« ausmacht. Im Leben annn jedoch eın Augenblick 1m
transzendentalen Sınne als die Unterbrechung dieses Lebens gedacht
werden, weıl WIr dieses Leben eiınem Nıchts überantworten WUur-
den, das CS ZUu Gegenteıl seiner selbst un! damıt inexıistent machte.
Wr kommen folglich nıcht die radıkal phänomenologische Proble-
matık herum, dıe Sakramentalıität als Wiedergewinnug des Lebens In JE*
ne Leben selbst denken, das nNıe aufgehört hat, Leben »11
(Jott« se1n, auch WE diese mMMmMAaNENZ als seıne wesenhafte Be-
stımmung veErgeSSCH hat

Nun 1st gerade diese Schwierigkeıit auch dem Neuen Testament nıcht
fremd un: wırd direkt 1M Johannesevangelıum angesprochen, enn 1m
Gespräch mıt dem Pharisäer Nıkodemuss, der Jesus bei Nacht aufsuchte,

nıcht emerkt werden (3,1—-13), fallen die entscheidenden Worte
Jesu: »Amen, AaMMCN, iıch Sdpc dir, WE jemand nıcht UÜon wıieder-
geboren WIird, ann das Reich (sottes nıcht sehen.« Da Nıiıkodemus
selbst VO der Alltagserfahrung AUS eht, das heißt in den gewöhnlichen11  5Zeıtkategorien für das Erscheinen Dınge un! Ereijgnisse denkt,; ob-
wohl bereıits fest glaubt, ass Jesus (7Otf gekommen 1St [und]
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Zeichen LUL, die keiner« antwortet mit dem bekannten Satz,
4Ss jemand {nıcht 1n den Schoss seıner Multter zurückkehren und eın
zweıtes Mal geboren werden kann«. Wır können 1er allgemeın VOTIaUaUus-

SetIzZeN, a4ass Jesu Sprechen die Menschen SOWI1e besonders seine
Selbstaussagen die gewöhnlichen Verhältnisse VO Famiılie und Gesell-
schaft Zu Verständnıiıs des Reiches (sottes un:! seıiner eıgenen Wırklich-
eıt als Sohn (sottes aufhebt, sodass WIr 1er gleichtalls testhalten
können, auch dıe esetze des biologischen der iırdischen Lebens WCI-
den reduktıv aufgehoben 1mM Letzten das biologische Leben selbst,
ein anderes Leben autscheinen lassen. Denn AaNSTatTt Nıkodemus
direkt auft seiıne Frage ach eıner unmöglichen zweıten natürlichen (+e-
urt antworten, lesen WIr den entscheidenden Satz:

Amen, AaINCI, ich SdsC dır, WE jemand nıcht AMUS Wasser UN (reıst geboren wird, kann
nıcht in das Reich (sottes kommen. Was AUuS dem Fleisch eboren 1St, das 1st Fleisch,

W as aber AUS dem Geilst geboren ist, das 1st Geist. Wundere ich nıcht, dass ich dir Sdp-
D iıhr musst VO  a geboren werden.

Nun ließe sıch der Schwierigkeit des Von-neuem-geboren-Werdens CXC-

getisch adurch entgehen, iındem darauf hingewiesen wiırd, A4Ss 1m Grie-
chischen anothen sowohl VO  A WwW1e€e UOoN oben bedeuten annn Im
etrtzten Fall ware 1es eiıne Umschreibung für (sottes Handeln, eıne
solche Wıedergeburt bewirken, worauf auch der Begrıtf pnekuma für
Geilst 1mM Gegensatz SAYX als Fleisch hinlenkt. Dem entspricht eben-
falls der Vers S, der Dop elsıinn von pneuma als Gelst und Wınd hın-
einspielt, w1e€e auch 1mM He räischen gegeben W AL » JDer Wınd weht,

will: du hörst se1n Brausen, weılßt aber nıcht, woher kommt und
wohin geht. So S mıiıt jedem, der aAUS dem (7Jeıst geboren 1St.« Von
'9 VDO  S oben, WwW1e€e AU$S dem Geıst entsprechen sıch also, sodass damıiıt
eindeuti eiıne Verwandlung angedeutet 1St, die alleın auft (s0ott zurück-5geht nıcht 1m Ermessen des Menschen lıegt. Aber auch mıt der letz-
rfen ntwort Jesu 1St Nıkodemus och nıcht zufrieden und fragt 1mM Vers

» Wıe annn das geschehen?«, W as 1esmal auf den phänomeno-logischen Modus dieser Wiıedergeburt abzielt. Das Wıirken des Geıistes,
das damıit 1m Zentrum steht, betrifft u  e} Jesu Sendung 1mM ureigenstenSınne, sodass auch erneut der wichtige jJohanneische Zeugnisbegriff autf-
taucht, der 1mM etzten Vers 14 dahingehend bestimmt wırd, 4SSs Jesus
VO sıch selbst Sagt »Und nıemand 1St 1n den Hımmel hinaufgestiegen,außer dem, der VO Hımmel era estle 1ISt der Menschensohn.«
Von dieser Selbstaussage Jesu her,bg1e 1n den vorhergehendenteierlichen »Ich-sage-dir«-Antworten vorbereıtet WAal, erweıst sıch dem-
ach die Frage ach der Wiedergeburt als Frage ach dem Glauben
das Selbstzeugnis des Sohnes, das nıchts anderes als das mögliche Leben
aller Menschen in Gott betrifft Dıies wiırd 1mM Folgenden, ach dem e1-
gentlichen Nikodemusgespräch, durch Jjene Aussa deutlich, die d1-
rekt das 1e] der Sendung Christi]ı Zr Gegenstand 1ben »So I1USSs der
Menschensohn erhöht werden, damıt jeder, der ıh glaubt, in ıhm das
ew1ge Leben hat.«
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Glauben und ewige€Ss Leben stehen 1er in direkter Unmiuttelbarkeit
einander, W1e€e CS beide Mal die Verbform 1M Präsens verstehen o1bt;
aber och wichtiger 1St, 4aSsSs der Inhalt des Glaubens un die Teilhabe

ewıgen Leben durch )Ihn « mıteiınander verbunden sınd Man annn
daraus 1Ur schliefßen, ass der sakramentale 1nweIls auf Taufe und Fır-
INUu 1M Vers d Wasser un! Gelist wıedergeboren werden« die
Ursa ramentalıtät 1in Jesus als den Menschensohn der Christus selbst
hineinverlegt, WwW1e€e 1es teilweise auch e1ım Mysterion-Begriff der Fall
WAITr. Denn wenn »der AaUus dem Hımmel Herab estiegene« Jjenes offenba-

Geheimnnis des Reiches (sottes selbst 1St; die Wiıedergeburt Sag
Zang verschaffen soll, annn 1I1USS selbst der Erstgeborene 1ın solchem
Geılst der Leben se1n, Ww1e€e 65 der Vers 3,16 enthält: » Denn (SOTFt hat die
Welt sehr geliebt, ass seınen e1nNz1 —gezeugten (monogene) Sohn
hingab, damıt jeder, der ıh glaubt, N1C zugrunde geht, sondern das
ewıge Leben hat.« Damıt wurzelt die Wıedergeburt Zu »ewıgen Jse-
ben« 1in der Hin-Gabe des Sohnes, worın sıch zugleich dıe Liebe des Va-
tfers für die Welt bezeugt das heißt für Jjene Phänomenalıitätsweise, die
ZWAar die Zeıt kennt, aber nıcht das rettende Leben 4UusSs sıch selbst 1sSt Fra-
C un ntwort bezüglich der Wiıieder eburt bergen damıt eıne prinzıp1-elle Problematik, WE Heil 1M christlic Sınne überhaupt möglıch seın
annn Fallen ırdiısches Leben (SAYX), einmal geschehene Vergangenheıit
(natürliche Geburt) un Welt (Fınsternis) als Möglıchkeiten des Heıls
fort, ann wiırd damıt offenkundıg eiıne andere Zeitlichkeit als Bedin-
SUNg der Wiıedergeburt gefordert.

Eıne Zeitlichkeit denken, welche die unmöglıche Umkehr der
Vergangenheıit 1n Gegenwart erlaubt, mı1t anderen Worten die reıine Prä-
SC17Z des Lebenss, 1st 11Ur möglıch 1n eiınem Leben, das keine ekstatische
Zeıt ın sıch kennt un! ennoch eiıne innere Verwandlung als attektive
Historialıtät‘, die 1ın UuULlSCICIN Zusammenhang zugleich als Sakramenta-
Iität verstehen bleibt. Dıies bedeutet, 4Ss die Verwandlung VO
Schmerz in Freude, die mıiıt allem TIun un Denken verbunden 1St, eıne
Umkehr einschlieft, die das transzendentale Leben selbst kennzeichnet
und 6S außerdem als materı1ale Hıstorialität mıt dem Tod und der Auter-
stehung Christı verbindet. Denn als der Eınzı1ıg- der Erstgeborene 1St Er
Jjene Ipseıität 1mM absoluten Lebensprozess Gottes, worın sıch meın Leben
als sıch selbst gegeben ertährt. Damıt sınd auch Freude un! Schmerz
nıcht autonOm, sondern S1E sınd iın ıhrer ständigen Aftektion L1L1UrLr mMmOg-lıch, weıl s$1e ın der Passıbilıität des Sıchaffizierens als iımmanente Mate-
rialıtät die Selbstgebung dieser Möglichkeıit 1m orıgınären Leben
Gottes gebunden siınd Dieses Sıchaffizieren UÜUNSCICI passıblen Bee1in-
druckbarkeit als Verletzbarkeıit, mı1t Levınas rechen, 1St abereenbaren des -mıt dem uranfänglichen Fleisch Christı als dem Sıchof
ens sıch selbst verknüpftt, sodass WIr 1n uUulLllserIrer inneren Verwand-

Vgl auch Hen > Ich bın die Wahrheit. Für iıne Philosophie des Christentums.
Freiburg/München 1998, PAM' tt.
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lung der Im ressionabiliıtät hne Zeıt das Leben Christi als Zugangder Erstge OTrenNnen 1mM Leben erühren. »An Ihn gylauben« heißt annn
eben nıcht NUr, in einem intentionalen Akt Ihn als die Wahrheit der das
He:ıl des Lebens SELIZECN, weıl WIr VO ıhm gehört haben, sondern die-

Immanenz des Lebens auch tatsächlich als sein Leben erproben.Und weıl sıch be1 dieser passıblen Erprobung eine phänomenolo-gische Maternıalıtät des Wıe unlseres Erfahrens überhau handelt, das sıch
uns LLUTr ımpressıional offenbart, namlıch gerade als eischliche Leben-
dıgkeit des Erfahrenkönnens, lässt sıch dieser Materialıtät auch eın
sakramentaler Charakter zusprechen: die Verwandlung dieses uMNsercs
konkreten Lebens 1n die Wesenhaftigkeit SEeINES Lebens, wobe mı1t
Wesenhaftftigkeit se1n mysterıon gemeınt iSt3 w1e€e WIr ben dargestellthaben

Damıt hätten WIr auf die Schwier] eıt der retentionalen Vergangen-elıt als Überwindung eınes blo{( Zzeıt iıchen Vergessens eantwoOTrtetL,allerdings die och ogrößere Problematik eines Vergessens des Lebens 1m
Leben selbst aufzugreiten. Auch 1er weIlst die johanneische Intelligibi-lıtät einer immanenten Lebensphänomenalıtät einen Weg, iındem eıner-
se1ts der Glaube den Erstgeborenen die Aufhebung des Gerichts
durch Gott bedeutet 3,18) un andererseıts das Leben 1m Licht, 1mM Un-
terschied zZzu Bösen der Fiınsternıis, mı1t einem »die Wahrheit« (DOozONten aletheian) iıdentisch 1St » Wer die Wahrheit CutL, kommt Z Licht,
damıt offenbar wırd, 4sSs seıne Taten iın (Gott vollbracht sind.« (3:21) In-
tol edessen oibt eıne do pelte Rezıprozıität; enn nıcht NUrT, 4SS die
Wa rheıt 1mM Tun und N1CcC 1m Denken der Erkennen lıegt, sondernh  S
ebenfalls, 4ass solches TIun 1ın Gott geschieht. »In-Gott-sein« (en Theö)kommt aber gerade wesenhaft dem Sohn Z, sodass seıne Offenbarung,die als Wort » in (30tt« ISt, zugleıch die Offenbarung unNnseres Tuns 1n
seıner Wahrheit bedeutet. Mıt anderen Worten o1bt eınen Glauben,
der als ständıge Gegenwart mıt dem Offenbarungswort Christı als
Fleischwerdung iıdentisch 1ISt, weıl sıch nıcht mehr eıne blofße In-
ention andelt, sondern eiınen effektiven Vollzug des Lebens als Pra-
IFE Dieses ann sıch letztlich ber die absolute Bedingung, W1e€e S$1e 1mM
orıgınären Leben Csottes gegeben 1St;, nıcht täuschen, ennn die ZU TIun
der Vollzug praktisch benötigte Kraft kommt ursprünglich nıcht VO
Uuns, sondern wiırd uns 1n der Passıbilität unNnserer transzendentalen (
urt geschenkt.

Eın Vollzug iın eiınem solch unmıiıttelbaren Lebenswissen als Selbst-
atfektion des Lebens ann keinem Vergessen anheiım gegeben se1ın, weıl
N sıch Je aktualisierend vollzieht, un! 1ın solcher Gegenwart als praktı-schem Selbstwissen die Urıiginarıtät 1n Gott ann auch eın anderes
TIun als das » Iun der Wahrheit« bzw. das » Iun iın (Jott« aufbrechen,weıl CS dem unmıiıttelbaren Wıssen (sott sofort ENIHEZENZESELZLware. der mıt Fichte gesprochen:

Jesus konnte nıe anders denken, WI1ssen, oder N, als dass eben WISSE, dass
sel, dass unmittelbar ın Gott WISSE, und dass auch dies eben WISSEe, dass
in (sott WI1Sse. Ebenso wenıg konnte seiınen Jüngern ine andere Anweısung ZUr
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Seligkeıt geben, außer die, dass sS$1e werden mussten, WwI1e denn dass seiıne Weıse, da

se1n, beselige, WwWUussie sıch selber.>
Die Aufhebung des Vergessens UullseceIier transzendentalen Geburt g-
schieht sSOmıI1t 1ın der Praxıs des Lebenss, die sıch ber UullseceIe Im FCS-
s1onabılıtät 1M Fleisch des »Erhöhten« vollzieht, womıt zugleıc die
Sakramentalıtät dieses Tuns angezeıgt 1St, weıl CX Teıilhabe seiıner Pas-
S10N als Iun des Sohnes (sottes 1St. Der entscheidende Punkt ZUuUr Wıe-
dergeburt als Aufhebung des Ve CSSCI1I5S unserer ersten Geburt 1ın Giottf
beruht also darın, 4Ss WIr nıe gehört haben, Sohn der ınd (sottes
1mM Erstgeborenen Sohn se1n. Nur auf dieser absolut phänomenlogı-
schen Grundlage 1St möglıich, wiıeder Zu Sohnseıin zurückzufinden,
falls WIr vergaßen. Geschieht nämlıch die Praxıs uUuNsecICc5 Lebens nıcht
als das » Iun der Wahrheit« 1n Gott, ann schliefßt 1es eın, o WIr eben
die Vermo des Lebensvollzugs für Uu1lNlseTrTC eigenen Vermögen halten,
hne 9 4SS hınter der als selbstverständlich ANSCHOIMMCHNECM
utonomıe des Eg eıne altere Orıiginarıtät Werk ist, namlıich die ab-
solute Lebensselbstgebung durch 5 Off: Beide Aspekte: das Verbleiben
1mM Sohnseıin während se1ınes Vergessens selbst SOWI1e die Umkehr ıhm
als Rückkehr einem Handeln, das diesem urs rünglichen Sohnseıin
entspricht, kommen sehr eindringlich 1mM Gle1ic nN1Ss VO verlorenen
Sohn 1M Lukasevangelıum 15,1 S3T Zu Ausdruck. Der Sohn lässt sıch
1in der Tat se1n rbe auszahlen, CS 1Ur für seıne Freuden auszugeben;
das heißt, betrachtet CcS hne Rückbindung seınen Ursprung, der
ıhm sıch eın solches freıes Leben ermöglıcht. ber 1mM Augenblick der
Not, als das rbe aufgezehrt hat, nıchts mehr besıitzt un! sıch
VO Frafß der Schweine ernähren INUSS, da besinnt sıch seınes eigent-
liıchen Sohnseıins: »Ich 11 mich autftmachen un! meınem Vater gehen
und ıhm Vater, ıch habe gesündıgt den Hımmel un VOT

dır: iıch bın nıcht mehr wert, eın Sohn heißen.« T
Es 1sSt wichti testzustellen, 4ss se1ın Wıssen seın Sohnseıin un: die

gültige Tatsäch ichkeit desselben weıterhın 11UI möglıch 1st, weıl des-
SCI1 Gegebenheıit als solche nıcht in Frage stellt. Seine Rückkehr die-
SCIMN Wıssen als » Wiedergeburt«, wWw1e€e INa mıiıt dem Johannesevangelıum

kann, 1St eın praktisches Jun: 6S 1st eın TIun (ın) der Wahrheıt, 1N-
dem sıch wiıeder S ALT: Quelle se1ınes unverlorenen Sohnseıins hinwendet.
Dem ganz entsprechend hat sich auch die Haltung des Vaters nıcht gean-
ert » Dıieser meın Sohn War FLOL und 1St zieder lebendig geworden,
War verloren un: 1St wieder gefunden.« ,  > 32) Auch die Ant-
WOTT den zweıten Sohn, der e1ım Vater geblie War und ber die
Wıederaufnahme seınes Bruders zorn1ıg 1st, sodass nıcht ahl der
Wıedersehensftreude teillnehmen will, enthält denselben fundamentalen
Sachverhalt einer nıcht authebbaren Sohnschaft: »Kınd, du 1St allezeıt
be] mıir, un! alles, Wa MLY gehört, gehört uch dır « (15,31) Das Totseın
der Sohnschaft beinhaltet daher die Wlusion eınes selbstverfügten Lebens

Dıie Anweısung Z seligen Leben, oder auch Religionslehre. Hamburg 1994, 185
(Beilage der Vorlesung).
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hne Anerkennung der absoluten Vor-Gegebenheıit des orıgınären Le-
bens, das gleichzeıitig dıe unaufhebbare Bedingung tür eıne Wiıiederkehr
der »Zzweıte Geburt« als Wiıedergeburt bleibt. Denn 1Ur insotern eıne
Rückkehr jederzeit möglıch ISt, hne VO der außeren Zeıt abhängigse1n, 1Sst diese Rückkehr eıne konkrete Möglıichkeit, die 1n der n.-
dentalen Vorgegebenheit als Bedingung der Rückkehr selbst lıegt. Und
da 065 sıch eıne Rückkehr innerhalb der mMmMmAanenz des absoluten Lr
ens selbst andelt, das heißt 1n der inneren Zeitlichkeit der attektiven
Hıstorialıtät, WwW1e€e die Erfahrung der Not und adurch des Schmerzes
e1ım verlorenen Sohn ze19t; VCIMAS auch eın bestimmter Augenblick1mM Sınne der ek-statischen der chronologischen Zeıt angegeben WeI-
den, Wann diese Rückkehr als »11eEUCS Lebens« der Wiedergeburt mMOg-ıch 1St ennn 6S bleibt eıne ontologisch permanente Möglıchkeit.IDITG Eındeutigkeit des Totseıins als Ilusion hinsıchtlich eines eıgen-mächtig aufgefassten un vollzogenen Handelns kommt nıcht Hu 1n
dessen Gegenteıl als » Iun der Wahrheit« Zu Ausdruck, sondern auch
die Johannesbriefe lassen neben den Paulustexten iın dieser Hınsıcht
keinen Zweıtel: » Wer AaUsS (sott geboren 1st; begeht keine Sünde.« Joh
5;:1:8) Er bleibt vielmehr 1in Gott, enn Gerechtigkeit übt, 1st AaUuUs
(jOTft geboren« (1 Joh 2:29):; der auch » Wer lıebt, 1st AaUus ()Ott gebo-(1 Joh 4,7) Dem korrespondiert der Glaube Christus selbst, wel-
cher der Erst eborene iın der Liebe (sottes seinem Wesen ach ISt, sodass
die Wıederge urt sotern s1e »1m Ee1ISt« als Sakramentalıität geschıiehtnıcht 1Ur eintach das Haeıl bedeutet, sondern dasselbe als die Endgültig-eıt der Sohnscha darstellt, W1e€e CS ın der Geheimen Offenbarung 21,6heißt »Ich bın aAs Alpha un das UOmega, der Anfang un:! das nde
Wer durstig ISts den werde ıch UmMSONSLT Aaus der Quelle trinken lassen, AaUusS$
der das Wasser des Lebens stromt. Wer sıegt, wırd 1€eSs als Anteıl erhal-
te  3 Ich zwerde seın Ott seIN, un zwırd meın Sohn SCeLN. « In dieser

ısch 1ınEndgültigkeit des Sohn-Gottes-Verhältnisses, das 1er eschatolo
den Blick rückt un:! 1mM Johannesevangelium 1m Präsens des aubens
ausgedrückt wiırd, 1St mıiıthın ein »Sieg« angezeı1gt, den die Sakramenta-
lıtät A Ausdruck bringt, iındem sS1e ıh onadenhaft ewiırkt und
gleich als indıyvıduelle Selbstverwandlun dieser Wahrheit 1m ethischen
Sınne weıter realısiert. Im Leben W1€ ergeborener der endgültigerSohnschaft ergreift sıch das orıgınar yöttliche Leben 1in meınem Leben
als das absolut vewollte Leben, un das eNTts rechende » Iun der Wahr-
heit« 1St die Rückkehr solch indiıviduellen ‚@ C11Ss seıner wesenhaften
Quelle: Nıcht jeder, der mMI1r Sagt Herr!; Herr!; wırd 1n das Hım-
melreich kommen, sondern NU, WCTI den Wıllen meınes Vaters 1m Hım-
mel er fullt « (Mt 721)

Was WIr ben als Praxıs des Lebens bezeichneten, 1ın der sıch die Wıe-
dergeburt vollzieht, 1STt also die prinzıpielle Vorrangigkeit des Handelns
VOT jedem theoretischen Erkennen und als Vollzug entspricht 1es der
Sakramentalität, die CIn solches TIun 1m Übergang ZUuU endgültigabsoluten Leben 1n unls 1St, dieses 1mM Handeln autleuchten lassen.
Wıe maßgeblich eıne solche Verlagerung VO Bereich bloßen Erkennens



Sakrament und Lebensvollzug 27

ın den Bereich des Handelns 1St, lässt sıch beispielsweise der wıder-
rüchlichen Weıse der Beantwortung be1 Husser]| ablesen, der einerseıtsdi1e Tatsache einer ınneren Gewissheıit hinsichtlich des Reiches (sottes

sıeht, aber S1e andererseıts weıterhın mı1t eiınem Ideal freı veran  TECter
Wissenschaftlichkeit verbinden will, wobe! die Kritik eiıner determ1-
nıstischen Wissenschaft den Hintergrund biıldet: >Statt dem Menschen]
wissenschafttliche >»Anweısungen einem selıgen Leben« geben,
ıhm die iın tiefsten Gefühlsevidenzen geborgene rel1g1öse Wahrheıit der
Gotteskindschatt und eınes Gottesreiches C141 wiıssenschattliche
Wahrheit verwandeln un die Wege elnes echt humanen Lebens mı1t
dem Iumen naturale der theoretischen Vernuntft erleuchten, macht
( die Wissenschaft)] AUS Natur und Freiheit e1ne unverständliche Antıno-
m1e.«° Wiıdersprüchlich 1St dabeı, A4ass auch das Getühl W1e€e eıne d”

tische E-videnz gesehen wiırd, AaNsSTatt seıne ıhm eigentümliche Phäno-
mer;aljtät als reın affektive Gewissheit herauszuheben, die in der
orgınaren Unmiuttelbarkeıit des absolut phänomenologischen Lebens
gründet, dem eın »natürliches Licht« eıner Wissenschaft Zugang hat;
weıl sS1e eben als Schau der E-videnz eine intentionale 1stanz ent-wIır G
die der Gotteskindschatt 1m Sınne der Identität MI1t dem Leben (ottes
nıcht aNSCMECSSCH 1sSt. Damıt oll nıcht verneınt se1n, 4Ss auch das WI1S-
senschaftliche Forschen eıner relıg1ösen Motivatıon entspringen kann;
aber 6S geht 1n unNnseremm Zusammenhang darum, 1mM jeweıligen Tun selbst
eıne Sakramentalıtät offen legen, die als solche eine Wirklichkeit Ist;
die nıcht VO u1ls ZESCELIZT wird, Ww1e€ 6S e1m wissenschaftlichen Erkennen
der Fall ist, sondern 1n der WIr selbst in eın Verhältnis LT ZOtt-
liıchen Leben eintreten.

Was WIr schon aufgezeigt haben, estand darın, 4SS die Sakramenta-
lıtät 1n eiınem Tun, das der Wahrheıit des 1absoluten Lebens selbst 1n unls

eNTts richt, die Ulusıon des EgoO als Quellpunkt des Handelns 1m Sınne
des Onstıtutıven »Ich kann« durchschauen lässt, das klassıscherweise
eben auch die Husserl’sche Analyse och leitet. Ursprung des Han-
delnkönnens 1St 1aber allein das uranfängliche Leben (sottes als nN-
dentales Aprıorı des »Ich kann«, das dementsprechend seıne egologische
Selbstzentrierung verliert, sıch in all seınen Leistungen VO der Pas-
sıbilıtät der Lebensselbstgebung gegründet sehen. Findet jedoch die
Ilusion des EgO auf diese Weıse CIn Ende, annn wandelt sıch damıt
gleichzeıtig die ZESAMLE ek-statische der pro-jektive Systematik dieses
Ego als elnes Selbst, das 1n allen Intentionen der Entwürten 11Ur die
Sorge sıch selbst kennt: Sorge Gedanken, Gefühle un!: Umstän-
de, die die Selbstkonsistenz des Ich Zu Ziel haben un damıt die
Ilusion dieses egologischen 5Systems 1mM Sınne eines transzendentalen

Erste Philosophie (1923/24), &E Teil Theorie der phänomenologischen Reduktion
(Husserliana Dordrecht 1996, 230 Fur die lange christliche Tradıtion, die
Gotteskindschaft mıi1ıt der Vernu tschau (sottes verbinden, vgl beispielsweise Nı-
kolaus VO Cues, De tiliatiıone N]}e1; In Dreı Schritten VO verborgenen (sott Ham-
burg 78R
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Ego1jsmus tortschreiben. Erlaubt die radıkale Reduktion auf die reine
Passıbilität die Zurücknahme eınes solchen Ichs auf dıe absolute Selbst-
gebungsstruktur des orıgınär phänomenologischen Lebenss, ann
erühren WIr damıt nıcht L1UTr Jene Sphäre, AUS$S der ein Tun 1 Sınne der
Johanneıschen Wahrheitsrealität als eın Handeln »In (J0tt« erfolgenannn Vielmehr bedeutet die Sakramentalıität dieser Verwandlunggleich, 4aSSs das Vergessen des vöttlıchen Lebens
kehrt einem effektiven Vergessen des KgO wırd Nıcht mehr ıch le Cy
sondern Christus ebt 1ın M1r«, W1e€e Paulus 1mM Galaterbrief 220 schreıbt.

Wır können daher die Sakramentalität Jetzt och SCHAUCI fassen und
C PFK 1n einem reinen Tun der Wahrheit 1m Sınne der christlichen

Et ık das egohafte Ich seıner orıgınären Sohnschaft zurücktindet und
1in dieser »Wiıedergeburt« das absolute Leben in seıner retentionalen,
schauenden der erkenntnismäßigen Immemoriabilität AA ME alleinıgen
Agens 1ın meınem indıyiıduellen Leben selbst wırd Wenn nıcht mehr iıch
handle, sondern Christus 1n MI der seıne Wahrheıt, Gerechtigkeit un:!
Liebe, ann hat eıne sakramentale Verwandlung stattgefunden, die das
egohaft LOTE Ich ZU Leben kommen lıefß, insotern 1U die Irans-
zendentalıtät einer praktischen Gottessohnschaft die Stelle des sıch
1Ur 1M sıch selbst sorgenden Ichs 1St. Damıt wırd nıcht 11Ur die
Selbstvergewisserung mıttels einer wissenschaftlichen Ob-jektivierungWwW1e€e be1 Husser] der anderswo aufgehoben, sondern auch die ex1isten-
z1ale Sorgestruktur 1mM Heidegger’schen Verständnıis, die das Selbst des
ase1ns 1n seiner Gewortenheıt bestimmt, hne einer wahren Imma-
CTIZ finden, weıl die dorge ständıg diese Ipseıtät aufßerhalb ıhrer
selbst se1ın lässt, insotern S1€e Nn1e den Wurf iıhrer Gewortenheit 1m Ere1ig-N1s des Seıins selbst einholen annn Hebt jedoch die Immemoriabilität als
effektive Präsenz des absoluten Lebens Jjene Sorgestruktur un! damıt das
Ego der Da-Seıin ın seıner vermeıntlichen Eıgengegebenheit auf, trıtt

die Stelle des eigenen Wollens der >Wille des Vaters«, WIC ben be]
Matthäus hıiefßß, enn dieser Wıille 1St jene allein selbsterzeugte Kraft, die
nunmehr meın Handeln als solches darstellt. Das 1in reiner Passıbilıität Angebene Sıch als Miıch bedeutet daher als meın wiedergeborenes Leben
das ausschließliche Wıiırken dieses absoluten Lebens als »Me1N« Leben,
und die Sakramentalıität 1St die Trans-substantiation dieses Ichs iın
eiınem endgültigen Sınne, wodurch eın Handeln 1m Vergessen dieses Ichs
tatsächlich möglıch wırd

Die Sakramentalität 1St damıt eınerseılts eıne prinzıpielle Veränderungder transzendentalen Struktur SOWl1e andererseits und ZW ar adurch
bedingt der Lebensvollzug 1ın der Alltäglichkeit. Eın solcher Lebens-
vollzug, der eın Biıld bzw. keine Selbstrepräsentation des Ich mehr
benötigt, sıch 1MmM Gröfßten WwW1e€e 1mM Kleıinsten motıvıeren, 1Sst das

Zur Kritik der »dorge als erkannte Erkenntnis« be1 Husserl| durch Heidegger vgl Eın-
führung 1n die phänomenologische Forschung (GA 1 Frankfurt/M 1994, FF f
W as aber ihrerseıits die Sorgestruktur als existenzı1ale Faktizität nıcht weıteren phäno-menologischen Eınwänden entzieht.
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Vergessen des Sıch; eın Vergessen, das durch keine Eriınnerung aufgeho-
ben werden kann, weıl nunmehr in der Praxıs dieser sakramentalen der
christologischen Ipseıtät die reine Entfaltung des absolut phänomenolo-
gischen Lebens stattfindet, dessen Wırken eın Hındernis mehr E:
gensteht. IIDenn der immemorı1alen Selbstver essenheıt des göttlichen
Lebens, das 1ın sıch keıne ıstanz und damıt einerle1 hindernde Kluft
7A1 Sıchverströomen kennt,; entspricht Jetzt auch die Selbstvergessenheıt
des eigenen Ichs, sodass die orıgınär wiıirkende Kraft eın reziprokes Ver-

darstellt, das die ınnere Struktur der » Wiedergeburt« bıl-
det Die Sakramentalıtät bedeutet daher 1m Neuen Testament die schon

prinzipielle Verwandlung SOWIl1e darüber hınaus eıne K

Möglichkeıt des Handelns, die mıt der Barmbherz heit gegeben ist;, W1€
S1e etwa 1mM Gleichnis VO Samarıter siıchtbar WIr enn Jesus oibt die-
sSC5 als eın Beispiel für die Nächstenliebe mı1t der definitiven Aufforde-
rung Ww1€e Bestätigung kraft selınes eigenen göttliıchen Wesens: »Handle
danach un! du WIrSsSt eben.« (L& Ist aber solches Handeln das
Leben schlechthin,; annn 1St dıie Sakramentalıität als eın Iun b7zw. C;e-
dächtnıiıs der als eıne Geste nıcht blofß »Zeıichen«, sondern die Wırk-
ıchkeit dessen, W 4S 1mM sakramentalen Vollzug angedeutet 1St In der
verstandenen Sakramentalıtät erweıst sıch ıhre eigene Phänomenalısıie-
rung als die Umkehr des distanzhaften Erkennens ZUgunsten eiıner Pra-
X1S, welche die unsıchtbare un:! ennoch wirkende Gegenwart (sottes
selbst ict ExX D operato 1St damıt keıine blofß formal dogmatische For-
mulıerung der Tatsächlichkeit der Sakramente als CAUSAdeE gratiae, sondern
bezeichnet das sıch als das elıne Leben vollziehende Wirken (sottes se1ın
immerwährendes Werk als Wirken lebensspendender Kralft, dıe nıchts
anderes bedarf, wirkmächtig se1n, un iın deren Wirklichkeit die
Zustimmung 1n die »Wiedergeburt« zurückführt.

Sakramentaler Lebensvollzug
Beinhaltet die Sakramentalıität das Wırken (sottes selbst, sotern Er die
Kraft des reinen Lebens 1n seınem Selbstzeugungsprozess als solchem ist,
annn wiırd adurch auch der Begriff des Lebensvollzugs 1ICUu bestimmt,

sıch 1ın seıner ımmanenten Phänomenalisıerung als mıt dem Selbst-
verständnıs der christlichen Offenbarung identisch erweısen. Dıie nal-
V' aber 7zume1lst auch wissenschaftliche Wahrnehmung erblickt 1m Voll-
ZUg eıner Handlung eiıne geist1ge, seelische der körperliche Bewegung,
worın sıch eın ınnerer Gedanke und se1l auch 1Ur als Ahnung
einem außeren Ziel objektivıert, adurch ebenfalls VO anderen P -

kannt werden. Zumindest 7wel ungeklärte hänomenologische Vor-
aUSSEIZUNGCN werden dabei gemacht, welche 1e Konformuität auch der

hilosophischen Tradition mıt eiınem solchen trıviıalen Handlungsbegriff
elegen. Zum Eınen wiırd iın der Tat dle sıchtbare Körperlichkeit, der

sıch die außere Handlungsbew un ablesen lässt, aum VO der sub-
jektiven Leiblichkeit unterschie C die nıcht in die Welthaftigkeit des
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objektiv erscheinenden Handlungsablaufs eintrıtt, und Zzu anderen
wırd eın 1n sıch unverständlicher Sprung der Übergang VO mentalen
Handlungsentwurf AT erfolgten Zielverwirklichung postuliert. hne
1erbei auftf den zumeıst zusätzliıch vorausgesetzten Leib-Seele-Dualis-
INUs näher einzugehen, bleibt jedoch völlig unverständlich, 1LE dl€ inne-

Bewe ungsaffektion plötzlich aus sıch herauszutreten VCIMAB, W1e€e
jede CT Körperbewegung 1mM Unınversum als eıne kausal bestimmte
Ortsveränderung erscheinen.

Da WIr eshalb eıne heterogene Phänomenalisierungsweise für die
sıchtbare Körperbewegung 1m Außer-sich des Welthorizonts einerseıts
und für die unsıchthbare subjektive Praxıs der rein affektiven Leiblichkeit
in iıhrer inneren Hıstorialıtät andererseits berücksicht:; haben, g_wınnt auch der Lebensvollzug als Handlung der TIun lgemein seıne

ANSCMESSCHNE phänomenologische Aufklärung durch den aprıor1-schen Bezug ZUur Lebensselbstoffenbarung.‘ Ist nämlıch das reın phäno-menologische Wesen des Lebens Jjene innere Selbstbewegtheit, durch die
C sıch selbstzeugend sıch selbst weıterg1bt, ann besitzt jedes Tun auftf
diese Weıse seıne transzendentale Wiırklichkeit als Offenbarung des
Lebens. Der > Wıille Gottes ® der ach dem Neuen Testament iın der
»Verborgenheit des erzens« verwirklicht wird, anstfatt der Heuchele;
für den außeren Blick der anderen benötigen, W1e€e Jesus CS dem T
Schau gestellten Beten und Fasten 1ın der Offentlichkeit kritisiıerte (Mt6,17), verlangt mıthın eıne rınzıpielle Irennung zwıschen dem » Anse-
hen be] den Menschen« dem » Ansehen be] (GO0tt« (Joh Sıeht
jedoch Gott ın das Verborgene des TIuns als der sıch iımmanent verwirk-
lichenden Handlung, ann 1st selbst 1n dieser prasent, un:! ZWar als Je-orıgınar lebendige Kraft, die durch die radıkale Lebensaffektion dem
individuellen Leben all dessen Potentialitäten verleiht. Unsere Passıbi-
lität des reinen Lebensempfangs beinhaltet daher nıcht 1Ur die innere
Bewegung als Selbstgebung der orıgınären Selbstbewegtheit des absolu-
ten Lebens, sondern iın der transzendentalen Attektivität dieses Prozes-
SCS 1st Gott selbst iın der notwendigen Verknüpfung VO Leben/Tun
anwesend. (sott sıeht also nıcht aufßen« iın einem transzendenten
Sınne 1n Tun hıneın, sondern durch die lebenseidetische Ermög-lıchung jeglichen TIuns affizıiert Gott dieses Tun selbst, insotern 0S e1in
ebendi CS Tun 1St Man könnte mi1t Rückgriff auf Nıetzsches Bıld VO
»sıch bst anschauenden Auge«?9 Aass (2Ott un das Tun sıch 1M
selben Auge VO Leben un! Atffektion anschauen, sodass eın TIun SEe1-
He >Blick« 1St und andererseits das Tun sıch durch die gÖöttli-che Selbstgebung des Lebens ın seıner Kraft ermöglıcht weılß

Folglich oıibt CS keinen Lebensvollzug, 1n dem (SOif nıcht als Ursprungselbstgebend dle Selbstoffenbarung dieses Tuns sıch selbst ware,seinerseıts darın die göttliche Parusıe vollziehen. Im Geben dieses

Vgl 1m Einzelnen hierzu Kühn, Leiblichkeit als Lebendigkeit. Freiburg/München1992 246 ff Subjektiver Leib als Bewe
Die Geburt der Tragödie. In Werke (Hg Schlechta), München 1973
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Tuns sıch selbst ergreift sıch iınnerhalb der selbstaffektiven Offen-
barung des absoluten Lebens als eıne Kralft, die ZW aar als Potentialität dle
seıne 1St, sıch 1mM Ursprung aber allein (3ött verdankt, sodass nıe dle Ilu-
S10N eiıner Selbsthervorbringung dieses Tuns durch sıch selbst entstehen
kann, W1e€ WIr 1es schon 1mM vorherigen Teil ausgeführt haben In der
ınneren Entfaltung ıhrer lebendigen Potentialıtät als Kraft bringt diese
sıch dank der absoluten Selbstaffektion selbst hervor, aber diese Pro-
uktıion als eın pdro-ducere 1st nıcht mıt der Vor-Stellung identisch, die
ach außen mı1t dem Her-vor-Bringungs-Prozess des Tuns verbunden
wiırd, sondern die innere Pro-duktion hne eın hervorgebrachtes A a
ständliches Etwas bleibt die reın historiale der absolut subjektive Pra-
X1S, durch die sıch eın Verlangen in Anstrengung un! Arbeit verwandelt,
die ın aller wirtschaftlichen der sonstigen Produktion immanent VOI-

ausgeSs ELZL sind In diesen ınneren Modalıisıierungen des Tuns vollzieht
sıch daher dıe Selbstbewegtheıt des Lebens als eıne Je konkrete Bestim-
IMUNS aller kompossıblen Potentialıtäten, welche die inkarnatorische
Verknüpfung VO Leben/Leib als Fleisch ausmachen, das 1ın sıch dieses
Verlangen un:! Bedürten 1ST- Wenn gerade in den Selıgpreisungen des
Neuen Testaments die Irauer und der Schmerz 1n das Glück des Reiches
(zottes ekehrt werden, der WE die Barmherzigkeıt ein. Iun hne

raktischedorge As eıgene Eg0 bedeutet,; annn lıegt damıt das reiınOE ST 1ın sol-Cogıto des Handelns 1 christlichen Sınne VOIlI, das (JoOtt
Chem TIun Werk sieht: »Meın Vater 1St immer Werk, un auch ich
bın Werk« (Joh 5:1%); W 4S eben nıcht durch ırgendwelche zeıitlichen
Beschränkungen w1e€e eLIwa durch das Sabbatgebot begrenzt werden
annn

Ist damıt grundsätzlıch Lebensvollzu als eıne innere Phäno-
menalıtät bestimmt, die siıch nıcht ber die S1C tharkeıt ın der Welt als
der zumeıst ausschliefßlich ANSCHOMUMNECNC Wahrheit der Phäiänomenalı-
sıerung auslegt, annn bedeutet 1eSs für die Sakramentalıität eınes solchen
Lebensvollzugs, A4Ss aufgrund der unsichtbaren un:! ennoch ef-
tektiven Anwesenheıt (sottes ın ıhm das Wesen d€S Sakramentalen 1mM
Prinzıp jedem Augenblick SOWI1e 1n allen Sıtuationen vollzıehen
VEermags. Denn esteht 1n der Offenbarung (sottes als des Lebendigen
schlechthin auch das eigentliche Wesen des Sakramentalen, sofern 1ın
Bezug auf eıne individuelle Exıstenz deren Sıtuation 1ın die Tatsächlich-
eıt der Verheißung des Lebens (Sottes hineinnımmt, 1St solches Heıl
durch (sott eben 1n jeder Sıtuation möglıch. Was me1st sakramenten-
theologisch 1n personal-geschichtlichen Kategorıien VO dialogischer
Struktur zwıischen (5Oö1f und Mensch dargestellt wiırd, MUSS eshalb
dikal phänomenologisch auf die Sıtuativıtdt als solche zurückgeführt
werden, die zunächst nıcht auf einem Akt der Freiheıit beruht, sondern
auftf der reinen Selbstbindung des absoluten Lebens eın transzendental
1ın ıhm geborenes Sıch Diıiese Bindung des Lebens ein Sıch 1in der
christologisch vorgegebenen Fleischlichkeit eıner solch rein passıblen
Aftektion geschieht Or1 iınÄr hne Inıtıatıve des Ichs, sodass die reine
Passıbilität der Freiheit egründend vorausliegt.
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Eın Lebensvollzug iınnerhalb eıner solch absoluten Grundgegebenheitertährt daher seıne Sakramentalität als Entfaltung der Passıbilität 1n der

Weise aller lebendigen Potentialıitäten, die ann onkret die Freiheit A4UuS-
machen: enn Gehenkönnen 1st Z Beispiel freies Vorwärtsschreiten 1in
seiner Identität miı1t der COg1ıtatı0 ambulandı, W1e€e Descartes S1€E für die
Unmiuittelbarkeit der subjektiven Leiblichkeit antührt.!© Die Bezeichnung
cCogıtati0 für alle Bewegungen und Passıonen als leiblich-seelische Moda-
lısıerungen 1St nıcht 1L1UTr ein inweıls darauf, 4SS das eigentliche Cogıtozunächst nıcht das »Ich enke« 1ISt, sondern vielmehr die unhıintergehba-

otentı1al 1m iımmanentVerbindung VO Leib/Leben als Bewegungsaffizierten TIun Das Sakramentale bezeichnet da weder Magı-h  p4
sches och einen Automatısmus des Heıls, sondern die assumptıo dieser
Ursıituativität Leben/Passıbilität 1n die Lebensselbstbewe theıt Gottes
als solche hinein, 1n allen Lebensäußerungen onkret 4S »Heil«
wiıirken. Sotern solches Heiıl ach dem Wıedertfinden der endgültigenSohnschaft dem Befolgen des » Willens des Vaters« in allem TIun eNt-
spricht, Stromen damıiıt die ekklesial bestimmten Sakramente als rund-
ere1gn1sse der Lebenserneuerung durch (sott in Taufe, Bußsakrament
und Eucharistie beispielsweise auf alle Lebensäußerungen über, insotern
diese eınen Bezug den genannten sakramentalen Grundere1g-nıssen bewahren, die 1er 1Ur exemplarısch ZCNANNT sınd Denn sofern
he-, Priester- und Sterbesakrament ach katholischer Tradıtion hinzu-
SC werden, sınd auch die partnerschaftlich-geschlechtlichen,ekklesial-vermittelnden SOWI1e stärkend-heilenden Aspekte 1ın die sakra-
mentale Gesamtwirklichkeit mıt hineingenommen.

Wır wollen 1er die außerdem gegebenen eschatologischen, neumatı-
schen und kosmologischen Implikationen nıcht weıter ausfü ICI, SO1MN-
ern gCNAUCK auft den Zusammenhang VO Lebensvollzug un: Le-
bensäußerung eingehen, Ww1e sıch auch als eın sakramentaler verstehen
lässt. Aufßerung wiırd W1e€e das handelnde Tun zumeıst ebenfalls als eın
Nach-außen-Treten des Inneren verstanden: 1aber WeNn der Lebensvoll-
ZUg zunächst un VOT allem die iımmanente Modalisierung der Lebens-
bewegtheit VO Trieb, Bedürfen, Verlan © Anstrengun ) Arbeıt, Mu-
dıgkeıt, Ruhe, Hoften USW. ımpliıziert, AIl  — 1sSt die »Au CIUNS« dieser
sıch iın unendliche MHAaRnCen verteinernden Modalısierungen zunächst
eıne phänomenologische Gegebenheıt der Selbstbestimmung des Lebens
iın sıch selbst. Was 1n der Sıchtbarkeit der Welt Auferungen des 1:3
ens erscheınt, sınd Biılder der Funktionen, die irrtümlicherweise für
das Leben selbst gehalten werden. Aufgrund der doppelten Phänomena-
lisıerungsweise VO Welt und Leben 2a Außerung 1mM radıkal phäno-menologischen Sınne jedoch 1Ur die eidetische Struktur der orıgınärenVerwesentlichung des Lebens selbst se1n. Denn dessen subjektive der
emotionale Hıstorialıität 1MmM Sınne der Lebensselbstoffenbarung spricht
AdUus, W as sıch der Last der Selbstbeladenheit des Lebens mı1ıt sıch

Vgl Meditationen über die Grundlagen der Philosophie mıiıt sämtlichen Erwiderun-
CI Hamburg I7 374 (Qeuvres VII, 352)
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selbst in selıner reinen Passıbilität als Aus-Druck modalisıert, un ZW ar
vornehmlich 1n der urpassıblen Verschränkung VO Trıeb un: Angst.
Wei] sıch das Leben 1n al] seinen Außerungen als Selbstimpressionalıtät

C144 seıner selbst leibenentsprechen will; Leben in der Ste
können, ertährt das lebendige Sıch CIa 1n ab- ründıg sıch eröff-d|  5
nenden Potentialitäten seıner Freiheit als Macht, Gesc lechtlichkeit der
auch Selbstzerstörung Jjene Urangst, die ach Kierkegaard der Verzweıf-
Iun entspricht, sıch selbst ergreifen wollen, hne CS vermogen,
w el das Selbst 11U!T in der Relatıon Zu Absoluten des Lebens Bestand
hat Das Ausdrucksproblem iın diesem etzten transzendentalen Ww1e€e relı-

1ösen Sınne als yelıg10 1st arum mıt dem Ausdruckscharakter des Ka
ramentalen als »Zeichen« CPaarT. Denn die Sakramentalität als jeweıli-

SCI 1nweIls auf eıne abso utfe Gründungswirklichkeit des individuell
erufenen Lebens ın seıner unaufgebbaren Singularität bedeutet Ja DC-
C 4aSss die Selbstreferentialität des Sıch aut dem immanenten Bezug

einer Selbstgebung gründet, nämlich auf Gottes Oftenbarun Somıit
führt uns das Ausdrucksproblem des iınneren Lebens als Moda isıerung
des Je onkret bestimmten Sıch 1n Bezug auf die Absolutheit se1ıner (
bung der Affektion aut die göttliche » Ex-pressivität« zurück, die das
tTleischgewordene Wort selbst iınnerhalb des göttlıch-trinıtarıschen Aus-
tausch eschehens 1St.

Auc diese iınnertrinıtarıschen Bezüge für eıne sakramententheologi-
sche Besinnung ließen sıch weıter ausführen, etwa 1ın der Lebensbestim-
INUNg als Ausdruck VO Arche, Logos un Kommunikation, Ww1e€ S1€e
Gott Vater, Sohn und Heilıgem Geilst 1M Sınne der eınen, allumftassenden
Heıilsökonomie entsprechen.‘! ber WIr wollen 1er och auf eiınen
sätzlichen Aspekt eingehen, der den Zusammenhan VO Ausdruck als
Rıtus un (Jjesetz klärt, da durch HDSCIE phänomeno ogische Gesamtbe-
stımmung des Lebensvollzugs als eıner jede Lebensäufßerung umspan-
nenden Sakramentalıität die Berechtigung einer solchen Analyse für die
Materı1al- un Zeichenbezogenheit der sakramentalen 7e5 eingefordert
werden ann. Im Hebräerbriet „1—-10 lesen WIr:

Denn das (sesetz enthält NUur eiınen Schatten der künftigen Güter, nıcht die Gestalt der
Dın selbst:; darum kann durch die ımmer gleichen, alljährlich dargebrachten Up-

1€, die VOT (ott treten, nıemals für immer ZuUur Vollendung tführen 7 Darum
spricht Christus be1 seiınem Eintritt iın die Welt Ja ıch komme, deinen Wıllen,
Gott, tun Aufgrund dieses Wıllens sınd WIr durch die Opfergabe des Leibes Je-

Christi eın für allemal geheıiligt.
Dass die Eftektivität der Kraft ZUu erlösenden Handeln nıcht auf der
riıtuellen Wiederholung ruhen kann, sondern 1Ur iın einem absolut sıch
hingebenden Leib, der mıiıt dem Wıllen (sottes iıdentisch 1St, bedeutet
tolglich die Aufhebung der Verwechslung des Lebens mı1ıt eiınem sS-
zendenten Modell der Ideal Dıie Opfer sınd hne Zweıtel ebenfalls eın
Tun, aber sS1e können vollzogen werden, ass dabe] das Leben des Eın-

Vgl Schulte, Die Einzelsakramente als Ausgliederung des Wurzelsakraments,
109
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zelnen keiner Opterung ın ıhm entspricht. Diese Irennung 1St 1m reın
ımmanenten Leben unmöglıch, da sıch das Leben 1ın seıner ununterbro-
chenen Selbstgebung sıch weıter-g1bt, das heißt, sıch in der Fleisch-
ichkeit seiner Affektion hne Rückhalt opfert. Dass sıch das Leben 1ın
seınem Geben verweıgerte, 1st undenkbar, und eshalb bıldet eıne C539
be, die eın ständıges Siıch-Opfern einschliefßst, hne einem Tausch
werden, weıl WIr dem Leben nıcht zurückerstatten können, W as unls
als se1n Mehr-Sein 1mM VOTAaUS o1bt.

Indem Christus der Erstgeborene 1n diesem absolut phänomenologi-
schen der göttlıchen Leben 1St; und ZW ar als der Fleischgewordene VO

Antfang d 1st se1n » Leıib« Jene lebendige Opfergabe, die sıch 1n der 1N-
nerlichen Gegenseıitigkeıit miıt dem Vater und dem Heıilıgen Geilst x1bt,
24SS S1€e dem Wesen des Lebens selbst entspricht. as Handeln ach e1-
TI Rıtus der Gesetz wiırd also durch eın Handeln abgelöst, das se1ın
inneres »(Gesetz« AaUus dem Leben als solchem schöpftt. Es tolgt keinem 1b-
strakten der transzendenten Bıld, dem 065 sıch vergeblich anzugleichen
versuchte, sondern dem Wesen se1ıner eigenen ınneren Hıngabe, die mı1ıt
dem Wıllen des Vaters identisch 1St Sotern die Sakramentalıtät ach dem
Neuen Testament auf der erlösenden Hıngabe Christı 1in seiınem 'Tod und
seıner Auferstehung beruht, 1sSt S1e 1Ur Ce1in » Rıtus« für den Blick VO

aufßen, enn ıhre innere Wesenhalftigkeit entspricht der göttlichen e
bensrealıtät selbst, die nıcht der rıtuellen Wiıederholung bedarf, ef-
tektiv se1n. Man ann daher9 Aass die christliche Sakramentalıtät
WwW1e€e auch Ethık, die sıch 1m iındıyvıduellen Lebensvollzug vereınen, sıch 1n
jener absoluten Sıtuativıtät ansıedeln, meın Leben miıt dem absoluten
Leben 1ın der Grundaffektion der Passıbilität verbunden 1St. Diese Passı-
ılıtät stellt bereıts ın ıhrem Ursprung das reine Sıch-Ertra des Lebens
dar, sodass die definitive UÜbernahme dieser orıgınären Fa 1zıtät als (+2-
samtbewegtheit des leibliıchen Lebens 1mM Sınne der Gesamtsakramenta-
lıtät des einen Erlösungsgeheimnisses erfolgen kann, das als Heıl iın
der Einheit des Wıllens des Vaters mı1t der Hın abe se1NeESs Sohnes esteht.

Sotern also das Sakrament keıne Wiederho Uuns VO vergeblichen Rı-
ten bedeutet, sondern die effektive Wırkung der Anwesenheıit (zottes iın
seınem Geheimnıis des 1bsoluten Lebens als eines Sıch-selbst-Gebenden
ımpliziert, ersetzt ecs alle esetze un! Rıten un 1es nıcht 1Ur 1n Be-
ZUg auf das Ite Testament, sondern hinsıiıchtlich aller Handlungsfor-
IMCI, die sıch der Wesenhaftigkeit des Lebens iın dessen innerem TIun
substituieren wollen Wr können 1er die Gesetzeskritik bei Paulus ach
dem Römer- un! Galaterbrief als ekannt voraussetzen, Jer festzu-
alten, 4ss das Sakramentale eben eıner anderen Ordnung als dem Be-
reich des Gesetzhaften der Rıtuellen angehört. Ist das Sakramentale
nämlıch weder dem Handeln och dem Leben zußerlich, annn fol
darın der Absıcht SOWIl1e Wirklichkeit Jesu, die endgültige Sohnscha Je-
des Lebendigen begründen; mı1t anderen Worten ın der praktıschen
Identitikation VO »Gebot« der »Institution« mMIt dem Leben selbst
dessen Handeln jener Tatsächlichkeit W1e€ Gewissheıit werden las-
SCIl, die besagt: als Sohn oder Kiınd (Jottes z0LrSE du leben, und ZW aar als
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Jenes lebendige Sıch, das in der transzendentalen Geburt des einen ZOtt-
lıchen Lebens gEZEUTL wiırd.!? Allein dieser CUuc Imperatıv erklärt,
IU Jesus nıcht 1L1Ur vehement Sabbatgebot der heuchlerische Rıtualıs-
inen kritisierte, sondern deren Modellcharakter überhaupt elne anz
ere phänomenologische Wıirkweise für das Handeln 1mM Reiche (sottes

ENSECLTIZLT, die eben diesen ausschließlich zählenden Bezug
ZWI1SC dem einzelnen Leben und dem yöttlichen Lebensursprung be-g(
trıtft. Dabei 1St das Gemeinschafrtliche dieses Bezugs mıt anderen nıcht
ausgeklammert, sondern 0605 konkretisiert sıch gerade 1n der Neuheıt des
Liebesgebots, Ww1e€e WIr 1eSs schon erwähnt haben

Dıie Sakramentalıtät schö ft infolgedessen ıhr Ordnungsgefüge alleın
AaUus dem Leben Christı als eischgewordener Gegenseıtı eıt des 1bso-

kırchlichenluten und des »menschlichen« Lebenss, wobe]l die VO
Tradıtion geforderte Eınsetzung der Sakramente durch Christus eben
nıchts anderes besagt, als A4ass die unhıntergehbare Ursıituativität der e1IN-
zelnen Individuen 1n ıhrem Leben mı1t (Jott durch das Leben AaUusSs un in
Christus bestärkt wWwW1€ erd Dıie Investitur mı1t dem Leben
Christiı als sakramentale Institution bedeutet mıiıthin nıcht C  9 W as
außerlich Z Leben 1ın (356tt durch Chrıistus hinzuträte, sondern C han-
delt sıch bei dieser sakramentalen Ordnung die eine yöttliche Selbst-
gebung des Lebens als solche. Das Sakramentale an mıiıthın als Kritik
der Aufhebung aller nıcht lebensspendenden Prozesse, Mächte un
Verfügun gesehen werden, die sıch ebentalls das Leben 1n seiner
Lebendig e1ıt ermöglichen sollten, ANSTALT CS abzutöten, WwW1e€e 1es —_

mengefasst mi1t dem Be rıttf des »>kulturellen Lebens« iın posıtıver w1e€e 1n
negatıver Hınsıcht 1n gegenwärtigen Diskussionen ogreitbar wırd
Die Sakramentalıtät 1St damıt nıcht NUur mı1ıt allen iındıviduellen un g-
meıinschaftlichen Lebensäufßerungen verbunden, sondern S1e enthält ıh-
rerseıts eıne rein praktısche »Modellfunktion«, 4Ss nämlı:ch das 1NS-
zendentale Leben des Menschen überall 1m Mittelpunkt stehe, das eın
empirisches der außerlich siıchtbares Lebens 1St, sondern eın »In (Gott«
gEZEULES Leben Damıt ware eıne zentrale phänomenologische Analyse
überhaupt angesprochen, WwW1e€e sıch nämlıch das Leben seıner >Selbst-
objektivierun verhält, die ebentalls seiıner Phänomenalıtät ehört
und erade rch den Stellenwert des Sakramentalen iınnerha der
christ ıchen Offenbarung eıne 1e] ausschlagebendere Fundierung CI -
fährt als durch die klassısche Sıchtweise der intentionalen Sinnschichten
ın eidetischer Typiık un Systematık.!

Besagt nämlich Iypık den induktiven Verlauf der Wahrnehmung der
Erinnerung beispielsweise gemäfß den horiızonthaft sıch verbunde-
nen Implikationen des thematisch Bewusstwerdenden, explızıert sıch
darın das intentionale Leben als eıne Folge VO Bilc!ern der noematı-

12 Vgl Henry, Inkarnation. Eıne Philosophie des Fleisches. Freiburg/München 2002,
Ka Dıiıe christliche Ethi

13 Vg Husserl, Cartesianische Meditationen (Husserliana Den Haag 1963, f
143 tf.
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schen Darstellungen, welche dıe Ver-Außerung dieses intentionalen
Lebens 1n den erscheinenden _Sinqpotentigken selbst ausmachen. »Selbst-
objektivierung« besagt daher 1in solchen Rahmen der Intentional-
analyse, die VO einer Hermeneutik der Sinnauslegungen begleitet der
verlängert werden kann, 4SSs sıch die Transzendentalıtät des orıgınäar
subjektiven Lebens ın eidetischen Biıldern des Lebens erschöpftt, die
dıe Stelle der impressionalen Uraffektionen treten Diese Substitution
durch eine Phänomenalıtät des Genitivs VCIMAS daher nıcht der inner-
modalen »Selbstexplikation« entsprechen, in der das Leben mıiıt dem
VWıe seınes Erscheinens unmıttelbar iıdentisch 1St Das heißt, ein wahr-
SCHOMIM©MIENC Rot eLtwa 1st zunächst eine reın ımmanente Stımmung 1mM
Sınne eıner Heischlichen Impressıion, bevor CS AA noematischen Farb-
empfindung auf der Fläche eınes Gegenstandes wırd Stellt mıthın das
Sakramentale eıne »Selbstexplikation« des absolut affizierenden Lebens
1m Sınne der Selbstgebung (sottes dar, 1St diese Sakramentalıtät eın
sekundärer Effekt ın der göttlıchen Lebensübereignung das Sıch in
der Unmiuttelbarkeit seıner transzendentalen Geburt, sondern die Hafs
sichlichkeit der Phänomenalisıerungsweıse 1mM Wıe der iınkarnatorischen
Materialıtät als konkreter Hın-Gabe. Miıt anderen Worten trıtt eın eide-
tisches Bıld dıe Stelle des orıgınären Wesens, w1e be] Husserl, sondern
die Verwesentlichung der transzendentalen der göttliıchen Lebensgabe
1st das VWıe des sakramentalen Vollzugs selbst, sodass hieraus die Einheit
VO göttlichem un! individuellem Lebensvollzug resultiert.

In der FEinheit eınes solchen sakramentalen Lebensvollzugs, der 1ın al-
lem die Wirklichkeit un: nıcht ırgendeıne bildliıche Reprasentanz der
Gegenseıntigkeit VO (sott un dem lebendigen Individuum in der ıinner-
lichen Offenbarung durch Christus als dem Heischlich Erstgeborenen CI -

oreift, sınd mıiıthin Selbstgebung (sottes un! Selbstempfang des NSs-
zendentalen Sıch zugleıch dıe Einheit VO solchem Heılswirken un
subjektivem Handeln. Geht nämlich das Heılswirken dem TIun des Ichs
1M Sınne der apriorischen Bedingung VOTFaUS, hne zeıtlich voneiınander

se1n, 1St dieses Heıilswirken (sottes 1m Tun selbst prasent,
W1e€ WIr zeigten. Als phänomenalisierende Ermächtigung des Tuns ZU

jeweiligen Handeln ergibt sıch tolglich eın Imperatıv VO außen, der
VO TIun (Gsetrenntes befiehlt, sondern die »Verpflichtung«, die das
TIun für sıch als konkrete Handlung erkennt, ruht 1n der lebendigen Er-
mächtigung der VO GCAGtt selbst verwirklichten Urattektion als Passıbi-
lıtät meı1ınes ursprunghaften Mich Ergibt sıch emnach eın Gebot, w1e€
das der Nächstenliebe, AaUS$S der Wıirklichkeit der yöttlichen Lebensattfek-
t10n, WwW1e€e s$1e iın meıner Ipseıtät als der Urıipseıtät Christi sakramental
bestätigt wiırd, annn gehört dieses Leben bereits 7A3 Wesen dessen, W as
als Gebot auftritt. Was die Liebe ebietet, 1st das, W Aas sS1e selbst ISt, W CS-
halb iıhr Gebot nıcht VO aufßen OMMLU, sondern ın der Ermöglichung
des Gebots als Wirklichkeit schon anwesend 1St. Damıt 1St die Struktur
des Gesetzhaften überhaupt in dem Sınne aufgehoben, ass och
Unverwirklichtes ın Bezug auf das Tuende vorausgesetzt wiırd
»Denn die Liebe esteht darın, ass WIr ach seinen Geboten leben Das
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Gebot, das ıhr VO Anfang gehört habt, lautet: Ihr sollt ıIn der Liebe
eben.« (2 Joh Der Lebensvollzug »In der Liebe«, der auch »In der
Wahrheit«, WwW1e€ WIr schon ausführten, entspricht mıiıthın der Identität VO

Liebe un! Leben als dem Wesen der Praxıs VOT allem transzendenten Er-
kennen. Wenn siıch daher (sott 1mM Leben des transzendentalen Sıch
lıebt, 4SS letzteres sıch un! die anderen in dieser Selbstliebe (sottes
lieben VEeIMAS, ann vollzieht sıch 1n diesem Austausch der einen Liebe
als Handeln auch das Wesen des Sakramenalen selbst, sotern 65 VO sSe1-
Her christologischen Gründung her keinen Z weıtel arüuber lässt, 4SS
diese Liebe (zottes 1M sakramentalen TIun Werk 1St.

Dıiesseıts der anthropologisch der personal-geschichtlich angesetzten
Beschreibungsversuche des zeichenhaft egebenen Wesens des Sakra-

abschließend festgehaltenmentalen 1ın der Theologıe VEIIMAS deshal
werden, ass die Sakramentalıit als Wirklichkeit des Handelns (zottes in
unserem Handeln aut ımmanente Weise ımmer schon mitgegeben bleibt.
Denn der Ausdruck des Sakramentalen 1sSt nıcht VOITanNn 1g der alleın

die Sichtbarkeıit des Rituellen, sondern der ınnere Se] stausdruck des
Lebens als Liebe In (3Oft 1St diese Liebe ew1ges Verkosten ıhrer selbst,
weıl in der Selbstoffenbarun des Vaters den Sohn 1m gemeınsamen
Band des Heılıgen elıstes Empfang und die Rückgabe des eınen
gyöttlichen Lebens die ungehinderte Liebe dieses Lebens sıch selbst
bedeutet. Als dıe uranfänglıche Hiıstorialität des Lebens 1ın seıner gÖttli-
chen Absolutheıt sınd damıt auch alle »menschlichen« Attektionen 1in
dieses innergöttlich historiale Leben mithıneiıngenommen, enn der
Grundaustausch VO Freude un Schmerz 1n der selben Materialıtät der
Liebe des Lebens sıch selbst entspricht der EeW1 Zeugung un dem
ewıgen Selbstempfang 1in der Rückgabe solchen Le C1NS VO Sohn deng(
Vater. Daher gilt für alles Erscheinen: » Wer nıcht lıebt, bleibt 1M Tod.«
Dieser Satz 1in seıner scheinbar schlichten Feststellung macht jedoch ın
seiner Umkehrung zugleich deutlich, asSs 1n der Liebe als wahrhaftem
Tun alles Leben 1st. »Wır wıssen, 4SS WIr AaUs dem 'Tod 1n das Leben
hinübergegangen sınd, weıl WIr dıe Brüder lieben.« (1 Joh 3,14)

Dıie Sakramentalıtät ist dieser Ubergang DO Tod ZU Leben ın allem
Tun, W asSs nıcht VO »Übergang« des Lebens ZUur Liebe WeC1I -

den VELINAS. Im sakramentalen Lebensvollzug 1St daher ein Tod mehr,
weıl dieser 1n der Liebe Christı besiegt wurde, sodass das sakramentale
Leben als das praktische Leben in der ınneren Selbstgewissheıt der end-
gültı Sohnschaft eın Leben ın der Freude (sottes 1St Wenn 1es auch
mıt Augen der Welt nıcht sıchtbar wiırd, weıl sS1e die innere Phäno-
menalisıerung des Lebens aufgrund VO dessen prinzipieller Unsicht-
arkeit als Immemoriabiılität nıcht erreichen, 1St die Welt ennoch
nıcht aus dem einen Lebenszusammenhang herausgenommen, da siıch in
der Hın-Gabe des TIuns gleichzeıtig die eigentliche Schöpfungsrealıtät
erschliefßt, nämlıch » Dienst« für das Leben se1nN: »Die Welt un:! ıhre
Begierde vergeht; wWwer aber den Wıllen Czottes LUutL, bleibt 1in Ewigkeıit.«
(1 Joh 4Z) Das »Vergehen« betrifft das, W 4S nıcht > Wıille (sottes« 1ISt;
sondern vermeınt, AaUus sıch selbst und für sıch selbst Bestand haben,
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worın das Wesen der Begierde ruht In ıhr eine Umkehr bewirken, das
hei(ßt Jjene Wiıedergeburt, die Aaus der Begierde Liebe werden lässt, 1St die
Realität WwW1e€e Verheifsung des Sakraments, sotern Cr als Vollzug 1mM sıcht-
baren Weltsein die prinzipielle Möglichkeit der Verlebendigung allen
>Seins« 1ın Gott bezeugt und ewiırkt durch die Bewahrheitung des
Lebensvollzugs allem Wırklichen » in Christus alles vereınen, alles,
W 1m Hımmel un auf Erden 1St<, WwW1€e der Epheserbrief 1,10 die all-
umspannende Fülle der christlichen Offenbarung usammentftasst. Auf
diesem Hıntergrund erschliefßt damıt die Sakramentalıtät die Möglich-
e1ıt eıner Gesamtphänomenologisierung aller Manıiıfestationen, W1e sS1e
alleın Mut dem ınkarnıerten Leben gegeben sınd un:! 1Ur VO daher voll
ausgeschöpft werden können.


